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Unterſeeboot „Deutſchland“ daheim
Bremen, 23. Auguſt.

Dentſche Ozean-Reederei G. m. b. H. meldet:
Das erſte Handelsunterſeeboot „Dentſch-
land“ hat heute nachmittag vor der Weſermün-
d ung geankert. An Bord alles wohl.

Kapitän König, der erfolgreiche
„Deutſchland“ machte folgende vorläufige,
zaben über Ausfahrt und Verlauf der Reiſe:

Die amerikaniſche Regierung hat ſich durch
aus korrekt verhalten. Die amerikaniſche Flotte
hart t darauf geſehen, daß die Grenze von unſe-
ren Feinden, ſowohl von den Engländern wie den
Franzoſen, genau reſpektiert wurde. Dieſe Vor
ſichtsmaßregeln wurden beſonders verſchärfi, nach
dem engliſche Kreuzer nachts heimlich in die
Bucht eingefahren waren. Bei der Ansfahrt
defanden ſich nicht weniger als acht engliſche
Lriegsſchiffe auf der Lauer, umgeben von
amerikaniſchen Fiſchdampfern zur Auslegung
von Netzen. Trotzdem gelang die Ausfahrt. Die
Ozeanfahrt war anfangs ſtürmiſch, ſpäter weni-
ger bewegt. An der engliſchen Küſte fiel Nebel.
Jn der Nordſee war das Wetter ſt ürm iſch. Das
Schiff hat ſich als Seeſchiff ausgezeichnet bewährt.
Die Maſchinen haben tadellos und ohne jede Störung
gearbeitet. Es wurden nur 100 Seemeilen unter
Waſſer gefahren, bei 4307 Seemeilen Entfernung.
Keine Eisberge wurden paſſiert.

In Bremen hatte man ſchon, ſeitdem die erſten Ge
rüchte am Donnerstag auftauchten, mit großer Span-
nung der Nachricht über die erfolgte Ankunft èntgegen-
geſehen. Als heute abend die Nachricht von dem Ein-
treffen der „Deutſchland“ bekannt wurde, herrſchte in
Bremen naturgemäß allgemeine Freude. Auf den
Straßen unterhielten ſich allenthalben bewegte Gruppen
über die Ankunft des Unterſee-Handelsſchiffes.

Das vollſtändige Gelingen des ſo überaus kühnen
und genialen Unternehmens wird überall, wo Deutſche
wohnen, die Herzen mit Stolz und Jubel erfüllen. Der
Name Alfred Lohmann wird in der Geſchichte
deutſchen ſeemänniſchen Wagemuts unvergeſſen bleiben.
Die Schaffung einer unabhängigen und geſicherten Poſt-
verbindung mit dem amerikaniſchen Kontinent iſt allein
ein Erfolg, der dem britiſchen Allmachtsdünkel ein ge-
waltiges Leck ſchlägt. Daher auch die geradezu fieber-
haften und verzweifelten Anſtrengungen der engliſcher
Flotte, des deutſchen Unterſee-Blockadebrechers wenig-
ſtens auf der Rückfahrt habhaft zu werden. Daß alle
Mühe und Sorgfalt der Vierverbanditen eitel waren
und die „Deutſchland“ bei nur 100 Seemeilen Unterx-
waſſerfahrt ſogar durch die Nordſee ihr Ziel ſicher und
frei erreichen konnte, liefert den untrüglichen Beweis,
daß wir auch mit vollem Vertrauen den Erfolgen der
b Schweſterſchiffe des prächtigen Tauchſchiffes, die dem-
nächſt ihre Tätigkeit nacheinander aufnehmen werden,
entgegenſehen dürfen.

So hoch der materielle Erfolg dieſer herrlichen Tat
kür uns zu bewerten iſt, noch höher ſteht der unbezweifſel-
bare moraliſche Gewinn, den deutſche Tatkraft und
Wiſſenſchaft damit in der ganzen Welt erzielt hat. Die
Nachricht von der glatten Ankunft des Tauchſchiffes an
der Weſer wird überall grenzenloſe, ſtaunende Be-
wunderung erwecken und dem Märchen von der eng-

Führer der
kurze An-

(Boesmanns Tel. B.) Die

Freitag, den 25. Auguſt 1916.
2J „J„ d d

156. Jahrgang.

liſchen Seeherrſchaft unheilbare Wunden ſchlagen.
Dieſes Moment kann in der Tat nicht überſchätzt wer-
den. Der 28. Auguſt 1916 iſt deshalb für den deutſchen
Namen und die deutſche Macht als ein Heilsdatum hohen
Ranges anzuſprechen.

Gott helfe uns weiter?

2 s
Wir konnten ſchon über die Entſtehung der Ozeanreede-

rei und ihre Pläne berichten. Heute ſei nur noch erwähnt,
daß in Bremer Reederkreiſen ſchon zu Ende des Jahres 1915 der
Plan entſtand, ein größeres Unterſeeboot für den Han-
delsverkehr bauen zu laſſen. Die techniſche Leiſtung der
Marine-U-Boote, die die Strecke Wilhelmshaven bis Konſtan-
tinopel ohne Unterbrechung durchlaufen hatten, gab beſondere
Anregung dazu. Anfänglich beſtanden wohl Bedenken über die
Höhe der Baukoſten im Vergleich zu dem Wert des Verkehrs.
Aber die Abſicht wurde weiter verfolgt, beſonders durch Herrn
Lohmann in Bremen. Es ergab ſich der ſeltſame Parallelis-
mus, daß zu gleicher Zeit die Germaniawerft in
Kiel (Fried. Krupp) den Plan für ein Unterſee-Handelsboot
von 600 To. entworfen hatte. Ganz unabhängig vonein-
ander hatten beide Kreiſe das gleiche Projekt Am
8. November erfolgte dann die Gründung der Ozean-Reederei
G. m. b. H. mit einem Kapital von 2 Millionen Mark, die ſchnell
zwei der neurtigen Voote in Bau gab et der Kermania
werft waren bereits die Spanten der „Deutſchland“ errichtet
und der Bau der „Bremen“ begonnen worden. Der Schiffs-
körper der „Bremen“ wurde von der Germaniawerft der Flens-
burger Schiffsbau-A.-G. in Auftrag gegeben, während die Ger-
lerwerſt ſelbſt die Motoren und die anderen Maſchinen

aute.
Die Fülle der techniſchen Arbeiten wurde trotz der Neuheit

des ganzen Typs überraſchend ſchnell überwunden. Die Mann-
ſchaft wurde aus der Handelsmarine genommen und mußte ſich
an die völlig neuen Betriebsverhältniſſe gewöhnen. Die Länge
der „Deutſchland“ beträgt 65 Meter, die größte Breite 8,9 Metr.,
der Tiefgang 4,50 Meter, Deplazement 1900 Tonnen. Der Oel-vorrat iſt ſo reich bemeſſen,

reichen muß. Die Beſatzung iſt 29 Köpfe ſtark; für gute Unter-
bringung iſt geſorgt. Alle einſchlägigen Schutzbeſtimmungen
wurden befolgt. Außer den leitenden Männern erfuhr von der
Durchführung des Unternehmens niemand etwas, die Geheim-
haltung gelang. Das fertige Schiff ging zu Waſſer, nahm ſeine
koſtbare Fracht, ſeine erleſene Beſatzung, bewährte ſich in man-
cher ſtrengen Probefahrt und machte ſich auf den weiten Weg
über und unter den Ozean. Und erſt als es in Baltimore ein-
lief, fiel der Schleier. Auch die Vorbereitungen für die Ver-
frachtung in Baltimore, die durch die Firma A. Schumacher K
Co. in Baltimore erfolgten, wurden in aller Stille betrieben.

Die Unterſee-Handelsfrachtboote ſind als Ergänzung der Han-
delsflotte gedacht. Jhre Rentabilität iſt geſichert, aber die
Koſten müſſen während des Krieges getilgt ſein, da mit einer
entſprechenden Verwertung in Friedenszeiten nicht gerechnet
werden kann.

Die Maſchinenanlage der „Deutſchland“, die rund 750 Ton-
nen Tragfähigkeit beſitzt, beſteht aus 2 ſechszylindriſchen Vier-
taktDieſel-Motoren für die Ueberwaſſerfahrt und aus Haupt-
elektromotoren für die Unterwaſſerfahrt. Vor dem Maſchinen-
raum liegt der Laderaum, durch den ein Tunnel zur Zentrale
führt, in der ſich alle für die Bedienung des Schiffes bei der
Unterwaſſerfahrt erforderlichen Einrichtungen befinden. Auch
im Bugraum ſind verſchiedene Antriebsmotoren untergebracht
und Bug- und Heckraum wurden außerdem noch für Wohnzwecke
nutzbar gemacht. Der geräumige Kommandoturm mit Sehrohr
liegt über der Zentrale und ein zweites Sehrohr führt direkt
zur Zentrale. Auf dem Kommandoturm befindet ſich eine Na-
vigationsplattform, die erfahrungsgemäß noch bei verhältnis-
mäßig ſchlechtem Wetter verwendbar iſt. Für das ſchnelle Laden
und Entladen ſind Lademaſten und Kraftrollen vorhanden.
Jeder Laderaum hat zwei Ladeluken. Selbſtverſtändlich iſt das
Boot mit allen übrigen Sicherheitseinrichtungen verſehen, Tele-
phonbojen, Luftauffriſchungseinrichtung uſw. Die Funkentele-
graphie des Handels- UBootes iſt von guter Reichweite.

Die nötige Menge Gummi und andere Rohſtoffe für viele
weitere Reiſen der „Deutſchland“ und ihres Schweſterſchiffes
ſind in Amerika geſichert.

Englands Preſtige in Rußland erſchüttert.
Stockholm, 23. Auguſt. Der „Rijetſch“ wirft der engliſchen

Regierung vor, daß die engliſche Flotte nicht imſtan-
de ſei, eine wirkſame Maßnahme gegen die deut-
ſchen Unterſeeboote zu treffen. Das Blatt behauptet,
die Tatſache, daß Deutſchland einen unterſeeiſchen
Frachtverkehr mit den Vereinigten Staaten einrichten
könne, habe dem engliſchen Anſehen in Rußland
ſehr viel geſchadet. Es wäre aber unbedingt erforderlich
geweſen, daß die engliſche Flotte die Heimkehr der „Deutſchland“
unter allen Umſtänden verhindere, wenn nicht Großésritannien
ſein Preſtige in Rußland einbüßen ſolle.

Jnzwiſchen iſt nun die Deutſchland unbehelligt heimge-
kehrt!ehrt!

daß er für Hin- und Rückfahrt

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Engliſche Sorgen um die ruſſiſche Offenſive.
Bei einer Beſprechung der allgemeinen Kriegs-

lage wendet ſich „Daily Chron.“ gegen die Kreiſe, die die ge
ringen Erfolge an der Somme kritiſieren, indem ſie
den kleinen Gewinn und die ungeheuren Verluſte gegen-
überſtellen. Das Blatt ſagt: Zweifellos haben wir ungeheure
Opfer bringen müſſen und ſehen doch nur praktiſch ein Ergeb-
nis, das ſich auf der Karte kaum bemerkbar macht.
Aber die Ergebniſſe unſerer Offenſive müſſen in der Hauptſache
nicht an der Somme, ſondern in Wolhynien, Galizien
und in der Bukowina geſucht werden. Auch die italieniſchen
Erfolge gegen Gör z wurden eigentlich nur durch die Offenſive
der Verbündeten an der Weſtfront und der Ruſſen an der Oſt-
front ermöglicht. Daher iſt es unbedingt erforderlich, daß wir
trotz der vorläufig geringen augenſcheinlichen Erfolge an der
Somme unſere Anſtrengungen mit aller Kraft fortſetzen. Jede
Verminderung unſerer Anſtrengungen würde nämlich die Er-
folge der Jtaliener erneut in Frage ſtellen und auch die an den
anderen Fronten errungenen Erfolge abermals illuſoriſch
machen, um ſo mehr, als vielleicht bald ein neuer Faktor, näm-
lich die türkiſchen Truppen in Galizien, ihre Wir-
kung bencerkbur machen werben. Aroer Zu un Dur Veltürkiſchen Truppen wird uns von deutſcher Seite begreiflicher
weiſe nichts mitgeteilt. Wir halten zwar das Eingreifen der
Türken nicht für ausſchlaggebend, da ſie ſelbſt, obgleich ſie viele
Reſerven haben, auch eigentlich jeden Mann nötig haben. Wenn
es den Deutſchen gelingen würde, 200 000 bis 250 000 Türken
in Galizien in den Kampf zu werfen, was immerhin nicht un
möglich iſt, ſo könnte das Verhältnis der Kräfte an
der Oſtfront einen Stoß erhalten, der ſich nicht nur
dort, ſondern auch im Weſten unangenehm bemerkbar machen
könnte.

Schmerzliche franzöſiſche Betrachtungen.
Bern, 22. Auguſt.

genügend und beſonders
deutſchen unterlegen ſei.teidigung über mäßige Opfer; auch ſeien die Franzoſen
noch nicht am Ziel. Man dürfe nicht vergeſſen, daß. wenn
dieſes Ziel erreicht ſein werde, es unendlich viel
zu teuer erkauft ſei. Das Deutſchland nach 25 Monaten
des Krieges Stellungen, die es im Lande des Gegners beſetzt
halte, verteidigen könne, obgleich es vier Großmächten gegen-
überſtehe, die ihm an Menſchenzahl und Rohſtoffen überlegen
ſeien und außerdem über die Seeherrſchaft verfügten, ſei für die,
welche die Geſchichte Frankreichs leiteten, eine ſchlimme de-
mütigende Lehre. Die anſchließenden Ausführungen im
Umfang von 30 Druckzeilen ſind vollſtändig geſtrichen. Der
Schlußabſatz betont, Frankreich habe den unvergänglichen Ruhm,
1914 und 1916 in den entſcheidenden Augenblicken an der
Marne, an der Yſer und bei Verdun eingegriffen und die feind-
liche Stoßkraft gebrochen zu haben. Dieſer Ruhm tilge aber
nicht die Fehler, die es habe wieder gut machen
müſſen.

Südafrikaner nach Flandern.
Berlin, 24. Auguſt. Laut „Voſſ. Ztg.“ wird die Entſendung

neuer ſüdafrikaniſcher Diviſionen aus Johannes-
burg für Flandern angekündigt.

Churchill bekommt Reſpekt.
Rotterdam, 23. Auguſt. Nach dem „N. Rott. Cour.“ er

klärte Churchill geſtern im Anterhauſe, vor Verdun
und an der Somme dauere das ſtrategiſche Gleich ge
wicht fort. Die deutſchen Armeen ſeien niemale
zahlreicher und beſſer agusgerüſtet geweſen als jetzt.
Deutſchland ſpöttele über die engliſchen Siege. Eng-
land wiſſe, daß Deutſchland der furchtbarſteGegner ſei, und man müſſe in aller Ruhe auf wißenſchaftliche
und ſyſtematiſche Weiſe das ganze Leben für die Haupt-
aufgabe, die England zu vollbringen habe, einrichten.

Wir werden uns danach zu richten wiſſen. Daß ſie uns
jetzt unterkriegen, haben die Engländer zu hoffen
bereits immerhin aufgehört!

Churchill und der engliſche Frachtwucher.
Rotterdam, 23. Auguſt. „N. Rott. Cour.“ meldet aus

London: Jn der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes be
tonte Churchill die rieſigen Gewinne, die durch die
Reeder gemacht würden. Er ſagte, durch ſeine eigenen
Bürger werde England einer Blockade unter
worfen, und empfahl der Regierung, die ganze Ha nde ls
flotte zu übernehmen. Ferner wünſchte er die Einfüh-

rung von Brot- und Fleiſchkarten.



Die engliſche Lebensmittelnot.
Amſterdam, 23. Auguſt. Die Teuerung der Lebens-

mittel in England hat die Regierung veranlaßt, das
Handelsamt zu ermächtigen, eine Unterſuchun ich eröff-
Ken, ob die Vorräte, die von den Händlern aufgeſpeichert ſind,
die normalen Beſtände überſteigen. Wo dies zutrifft, ſollen dieWaren nach Anordnung des Bandelsamtes veräußert werden.

Ein bekannter Großkaufmann Londons erklärte der „Daily
Rews“, daß die im Lande vorhandenen Weizen vorräte
weit unter dem Rormalſtand ſind und bezweifelt, ob
die Regierung imſtande iſt, eine Herabſetzung des Preiſes durch
zuſetzen. Aus Chicago wird berichtet, daß dort die Anſicht all-
gemein iſt, daß die Weizenpreiſe noch ſteigen werden.

„Daly Tel.“ meldet, daß in England infolge des herr-
ſchenden Sturmes und Regens große Beunruhigung
wegen der Ernte herrſche. Jn einzelnen Strecken Südeng-
lands zwar ſei das Getreide eingeholt; es ſei von guter Quali-
tät. Auch das noch im Felde ſtehende Getreide ſcheine gut zu
werden. Jn Kent, Surrey und Suſſex denke man, das Getreide
gegen Ende dieſes Monats einholen zu können. Jn Nord-
england aber habe die Ernte ſchwer durch den anhalten-
den Regen gelitten und an einzelnen Stellen ſei ſie ganz
ver w üſret.

Der engliſch- amerikaniſche Pump abgeſchloſſen.
London, 23. Auguſt. (Reuter.) Unterhaus. Me Kenna

teilte mit, daß die Verhandlungen über die Ausgabe fünf-
prozentiger zweijähriger britiſcher Regie-
rungswechſel im Betrage von 259 Millionen Dol-la r durch die Firma Morgan in Newyork zum Kurfe von 99
abgeſchloſſen ſeien. Als Sicherſtellung für die An
leihe werden amerikaniſche, kanadiſche und andere Wertpapiere
bei Kurotoren hinterlegt werden.

Dieſe Art des Abſchluſſes zeigt die ganze drängende
Geldnot der engliſchen Regierung. Nicht eine öffentliche
Anleihe komt zur Ausgabe, ſondern Regierungswechſel von
zweijähriger Laufzeit, für die in voller Höhe Sicher-
heit in amerikaniſchen Werten zu hinterlegen iſt.
Wahrlich, der engliſche Stagatskredit, der auf kurze Friſt 52 25
Zinſen bei Fauſtpfandſicherheit zahlen muß, iſt gründlich auf
den Hund gekommen.

Die engliſchen Spitzbuben.
Jn der letzten Rummer von „The Publiſher's Circular“
t u. a. „Ohne daß es der großen Mehrheit der engliſchen
oren und Herausgebern bekannt war, hat die britiſche Re

in Geſetz angenommen, durch welches das edelſte
aper“, das je von den großen Nationen unterzeichnet

wurde, zerriſſen iſt: die BVerner Konvention. Es iſt
eine bedauernswerte Tat, die England für immer zur
Unehre gereichen wird. Weil man das Urheberrecht
einzelner deutſcher Autoren brauchte, und weil wir
ioch der Berner Konvention kein geſetzliches Recht

haben, es zu nehmen, hat unſere Regierung einfach, ohne daß
die Nation es wußte, ein Geſetz angenommen, daß die Macht
verleiht das Recht kann ſie nicht verleihen feindliche
Autorenrechte ſich anzueignen, unter dem Deck-
mantel von Schadenvergütung.“

Maxwells Schreckensregiment in Dublin.
Amſterdam, 23. Auguſt. Die VAnfragen über die Rebel-

lion in Jrland riefen am Montag im engliſchen Unter-
haus erregte Auftritte hervor. Am Schluß einer Antwort von
Duke über die Tätigkeit der iriſchen Schutzleute während der
Rebellion rief Lun don Sir John Max well iſt ein ebenſo
großer Mörder wie irgendeiner in Dublin. Der Sprecher
des Hauſes bezeichnete den Zwiſchenruf als äußerſt entehrend
und erſuchte Lundon, ihn zurückzunehmen. Lundon erwiderte:
Sie John Magmoll hat in foinoem Voricht erkläut, daß die Mit

glieder der Konſtablertruppe kalthlütig von den Rebellen er
mordet worden wären, wenn man ſie nicht aus dem Straßen-
dienſt zurückgezogen hätte. Die Rebellen waren an dem kriti-
ſchen Tage 3 Stunden lang im Beſitz von Sackvilleſtreet. Kein
Mann wurde ermordet, und ich wiederhole, daß Maxwell ebenſo
ſchuldig des Mordes iſt.“ Aus dem Bericht der „Times“ iſt
nicht zu erſehen, ob Lundon ſeine Worte zurückgenommen hat.

Die engliſche Wahlrechtsreform.
London, 22.

werde nicht teilnehmen.
einer der älteren Richter, würde den Vorſitz führen.
ſter ſeien bereit, inſofern mitzuarbeiten, als ſie, wenn es ge-
wünſcht würde, folgende Fragen unterſuchen und darüber Be
richt erſtatten würden: 1. Vereinfachung der Abſtimmung,
2. Milderung des Wahlgeſetzes, 3. Aenderung der Wahlbezirke,
4. Verbeſſerung des Wahlrechts nach der Richtung, daß auch ab-
weſenden Wählern die Abſtimmung ermöglicht werde. Wenn
die Konferenz ohne Verzug einberufen würde, könnte der Be-

icht ſchon im Oktober fertiggeſtellt werden, und die Regierung
würde die Beſchlüſſe der Konſerenz dem Parlament als Geſetz
entwurf vorlegen.

Kannibalen für Frankreich.
Bern, 24. Auguſt. Wie „Temps“ aus Marſeille mel-
ſind dort 5000 Kannibalen für landwirtſchaftliche
1700 Chineſen für Munitionsarbeit eingetroffen.
gratulieren!)

Aus dem Oſten
Anhaltende Stockung der ruſſiſchen OffenKpe.

Wien, 23. Auguſt. Weſtlich der Moldawa erſtürnten
deutſche Truppen eine weitere Jnfanterieſtellung der RuſſeK,
wobei ſie 200 Mann und 2 Maſchinengewehre einbrachten. Bei
Zabie wurden ruſſiſche Vorſtöße abgeſchlagen. Jm Gebiet des
Kukul ſtehendes Gefecht. Weiter nördlich bei geringerer
Kampftätigkeit und völlig unveränderter Lage keine beſonderen
Ereigniſſe.

Die letzten ſibiriſchen Reſerven an die Frynt.
Stodkhholm, 23. Auguſt. Die letzten Reſte der noch in Si-

birien ſtehenden ruſſiſchen Truppen ſind an die Kau-
kaſusfront und nach Galizien gebracht worden, ſo daß das
Land vollſtändig von Truppen entblößt iſt. Der
„Atro Roßij“ weiſt darauf hin, daß Japan den Schutz der
ruſſiſchen Jntereſſen im fernen Oſten über-
nommen habe, ſo daß Rußland gegenwärtig keine Garniſon
in Sibirien zu unterhalten braucht.

Das ruſſiſche Chavs.
Stockholin, 23. Auguſt. Die Lage in Turkeſtan wird nach

Berichten täglich ernſter. äſſi

det,
und

r

vor den ruſſiſchen Offtzieren
grüßen.
ſammenrottungen verboten.
Der ruſſiſchen Geſellſchaft iſt ſogir eine Gedenkfeier des Dichters
Lermontoff unterſagt. Liberale Kreiſe Wrdern eine parla-

mentariſche Unterſuchung der Zuſtände in Turkeſtan
und die Entſendung des Abgeordneten Djataroff zu einem güt-
lichen Verſuch der Beruhigung der Bevölkerung.

Der Tagesbericht über die Unterſchlagungsſkan-
dale bringt wieder neue Senſationen. Die Reviſion bei den
Eiſenbahnen ergab Mehlſchiebungen. Der Vorſitzende
der kurländiſchen Gouvernementsverwaltung, der jetzt Jnten-
danturbevollmächtigter der Nordfront iſt, Rapp, verkaufte
volle 600 000 Pud Mehl feinſter Güte, das für die Armee beſtimmt war, für einen halben Rubel das Pud. Eine befreun
dete Handelsgeſellſchaft gab dem Kriegsminiſterium an, das
Mehl ſei verdorben. Für die Schiebung zahlte die Geſellſchaft
dem ungetreuen Beamten 524 Millionen. Die Unter-
ſchlagungen bei den den Südweſtbahnen gehörenden
Holzbeſtänden ergaben jetzt einen Geſamtbetrag von 6
Millionen Rubel. Laut der „Börſenzeitung“ brachen be
waffnete Räuber in das Semſtwogebäude in Uvar-
voka ein und erbeuteten 120 000 Rubel und 80 geſtempelte
Päſſe. Die Räuber entkamen.

Ruſſiſche Fühler?
Auguſt. Ein Verſuch Protopopoffs inStockholm, in Verbindung mit deutſchen diplomati-

ſchen Kreiſen zu treten, beſchäftigt nach wie vor die Preſſe
lebhaft. Der „Djen“ veröffentlicht einen Brief Rodsjan-
kows an den Abgeordneten Bublikow, worin dieſer mit-
teilt, er habe auf die Nachricht des Moskauer Blattes „Utro
Roßij“, daß Protopopoff in Stockholm den deutſchen
Geſandten Lucius aufgeſucht habe, um die Möglichkeit
eines Separatfriedens zu beſprechen, eine außerordentliche Ver-
ſammlung der Duma Mitglieder einberufen. Dort habe Pro-
topopoff folgenden Bericht über die Stockholmer Vorgänge ge-
gehen: Zuſammen mit dem Reichsratsmitglied r Verbicßet traf
er bei einem gemeinſamen Bekannten einen zur deutſchen Ge-
ſandtſchaft gehörenden Herrn in Gegenwart des Hauswirts und
anderer Perſonen. Es entſpannen ſich nun Friedensgeſpräche.
Die Einzelheiten der Aeußerungen des deutſchen Herrn dürften
nicht veröffentlicht werden, hauptſächlich, um die Ententeeinig-
keit nicht ins Schwanken zu bringen.

Hierzu kann der „Tag“ auf Grund von an zuſtändiger
Stelle eingezogenen Erkundigungen erklären, daß es ſich bei
der hier angegebenen Begegnung nicht um ein Mitglied
d t fhorm er deutſchen Geſandtſchaft han-

elt.

Stockholm, 22.

Der Krieg gegen Jtalien
Stockung auch an der italieniſchen Front.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 23. Auguſt. An der küſten ländiſchen Front

unterhielt die feindliche Artillerie gegen einzelne Räume zeit-
weiſe ein lebhafteres Feuer. Die italieniſchen Flieger entfalte-
ten rege Tätigkeit. Bei Wochein-Feiſtritz fiel ein Dop-
peldecker in unſere Hände. Die Jnſaſſen wurden gefangen ge
nommen. Jn Tirol brachte uns eine Unternehmung an der
Fleimstalfront 80 unverwundete Gefangene und 2 Maſchinen
gewehre ein.

Miniſterrat in Rom.
Vern, 23. Auguſt. Heute nachmittag findet in Rom ein

Minſterrat ſtatt, dem, wie „Secolo“ meldet, nach der Lan-
dung italieniſcher Truppen in Saloniki vom in-
I mationaglen Geſichtspunkte aus hohe Bedeutung beigemefſfen
wird.

Die Lage auf dem Balkan
Nene Kämpfe um Valona.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet
Wien, 23. Auguſt. Jm Raume von Valona entwickelte

der Feind erhöhte Tätigkeit. Eines unſerer Kampfflugzeu-
ge vom Stabsfeldwebel Arigi geführt ſchoß im Kampf mit
vier Farmandoppeldeckern zwei ab. Einer liegt nächſt der
Skumbi-Mündung, der zweite ſtürzte ins Meer und wurde von
einem feindlichen Zerſtörer geborgen.

Weitere bulgariſche Erfolge.
Sofia, 22. Auguſt. Bericht des Hauptquartiers. An der

Strum a brachten wir dem Gegner am 21. eine Nieder
lage bei. Dieſer rettete ſich durch die Flucht auf das rechte
Ufer. Das ganze Gelände in der Umgebung der Dörfer Enikeuy,
Revolen und Topalovo iſt mit feindlichen Leichen bedeckt. Wir
haben bisher mehr als 400 Leichen, darunter mehrere Offiziere
gezählt. Wir erbeuteten 8 Maſchinengewehre, eine Menge Ge-
wehre, Granaten, Artilleriematerial, Wagen uſw. 1959 unver-
wundete Gefangene, darunter 4 Offiziere, und 60 verwundete
Gefangene blieben in unſerer Hand. Eine große Menge Aus-
rüſtungsgegenſtände, die das Schlachtfeld bedeckten, bezeugt die
vollſtändige Niederlage des Feindes. Ein Zug feindlicher Ka-
vallerie, der durch ein geſchicktes Manöver unſerer Kavallerie
in das Feuer unſerer Infanterie gelockt wurde, wurde buchſtäblich
vernichtet. Ausſagen von Gefangenen beſtätigen, daß außer der
Brigade VBrotier ein engliſches Regiment in dieſen Gegenden
operierte.

Angriffe, die die Franzoſen ſeit zehn Tagen gegen unſere
Stellungen ſüdlich und weſtlich des Dojran-Sees durch
führten, ſind vollſtändig geſcheitert. Dieſer Umſtand ließ ver
mutlich den Generalſtab des Generals Sarrail die Einnahme
von Punkten melden, die immer in der Gewalt der Franzoſen
waren, wie es der Fall iſt mit dem Bahnhof von Dojiran und im
Dorfe Doldjeli, das vom Feinde verlaſſen iſt. Unſere Trup
pen begruben 50 tote Franzoſen auf dem rechten Wardarufer.
Jm Laufe eines Angriffes in der Umgegend von Mayadagn nah-
men wir eine feindliche Abteilung gefangen und erbeuteten ein
Maſchinengewehr. Die Franzoſen ließen 76 Tote auf dem Ge
lände. Der rechte Flügel ſetzt ſeine Operationen fort.

Griechenland bleibt neutral.
Genf, 23. Auguſt. Das „Pet. Journ.“ meldet aus Salo-

niki, daß Griechenland gegenüber dem begonnenen Kamp-
e auf griechiſchem Boden trotz aller Vorſtellungen der Entente
die beibehaltene reine Neütralität erklärt habe.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Sofia: Die „Kambanga“ ver-
öffentlich heute eine Unterredung mit einem grie chi
ſchen Diplomaten in Sofia. Dieſer erklärte. daß die
griechiſche Regierung und das Volk ſich nicht in den
Krieg einzurniſchen wünſchen und neutral bleiben
wollen. Selbſt eine veniſeliſtiſche Mehrheit würde
ſich nicht gegen die Wünſche des Königs, noch we-
niger gegen die Jntereſſert des griechiſchen Volkes wenden, das
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o
de m T.Griechen könnten nichts weiter als a b zuwarten.

die Bulgaren Hriechiſch-Masßedonien befreitéen.
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Vern, 23. Auguſt. Einer Meldung des „Secolo“ aus Athen
zufolge ſollen die griechiſchen Militärbehörden er-
neut ſtrenge Anweiſungen an die bei Serres ſtehenden
Truppen gegeben haben, wonach ſie ſich zur ückziehen und
jeden Konflikt vermeiden ſollen.

Griechenland und Italiens Teilnahme in Saloniki.
Vern, 23. Auguſt. Wie „Corr. d. Sera“ aus Athen meldewird die Tatſache der Ausſchiffung tat

Truppen von der öffentlichen Meinung Griechenlands
mit dem Gefühl der Ueberraſchung aufgenommen.

Das dürfte äußerſt zahm ausgedrückt ſein. Die Gefühle des
riechiſchen Volkes gegen Jtalien werden ſicherlich durch dieſe
ruppenlandung eine ſtarke „Erwärmung“ bezw. „Erhitzung“

erfahren. Auch mit dieſer Maßnahme dürfte die Entente arg
die Neſſeln gegriffen haben.

Italiens Abſichten.
Bern, 23. Auguſt. Laut einer Meldung des „Corr. d. Sera“

aus Athen ſchreibt das antivenizeliſtiſche Blatt „Embros“ zur
Landung italieniſcher Truppen in Saloniki, dieſe ſeien für Nord
epirus beſtimmt und ſollten nach Koritza, Tremeli und Tepelen
geſchickt werden, wo ſie ſich mit den italieniſchen Vorpaſten derrmee von Valona vereinigen ſollten, um Nord-
epirus vollſtändig abzuſchließen und diplomatiſche Ver-
wicklungen mit Griechenland zu vermeiden, die Truppenlandun-
gen in Santi Quaranta nach ſich gezogen haben würde.

Rumäniens verdächtige Haltung.
Wien, 23. Auguſt. Der „Reichspoſt“ zufolge berichtet „Utrö

Ruſſij“ aus Bukareſt: Jn ganz Rumänien werden die
Kraftwagen verzeichnet und die Chauffeure gemuſtert.Jn den hohen Geſandtsſchaftsſtellen werden re t
zun gen vorgenommen. Zur raſchen Einbringung der Ernte
ſind viele Urlaube erteilt worden. Die von Bulgarien ange-
kauften 3000 Waggons Petroleum, Benzin und
Salz wurden von der Regierung beſchlagnahmt. Ein
ſtrenges Geſetz iſt von dem Miniſterium des Jnnern gegen die
Schmuggler erlaſſen worden. Die in Galatz zur Ausfuhrbereitſtehenden 2000 Waggons mit Mais wurden
beſchlagnahmt und der Jnhalt iſt an die bedürftige Be-
völkerung verteilt worden. Jn Bukareſt ſind die in der Nähe der
Königlichen Reſidenz, ferner der deutſchen und öſterreichiſchun
gariſchen Geſandtſchaft angebrachten Straßenlaternen ſchwarz
überſtrichen worden, um ſie für den Fall eines Lußtangriffes
unkenntlich zu machen. Das Exportkomitee hat unter dem Vor
geben der in letzter Zeit aufgetretenen Dürre die Ausfuhr
ſtark eingeſchränkt.

Genf, 23. Auguſt. „Eclair“ bemerkt zu der Haltung
Rumäniens: Die Hoffnung auf eine Mithilfe die-
ſes Staates iſt nur gering, es ſei denn, daß es Sarrail
gelinge, einen vernichtenden Schlag gegen die Deutſchen und
Bulgaren zu führen. Nur ein ſolches militäriſches Ein-
greifen würde Rumänien mitreißen. Der frühere
franzöſiſche Geſandte Blondel beſuchte nach demſelben
Blatte die Dobrudſcha und beſichtigte die rumäni-
ſchen Befeſtigungsanlagen.

(Die zur Schau getragene Reſignation der Ententeblätter
kann nur Verdacht erregen.)

Bukareſt, 23. Auguſt. Der Haupt-Ausfuhrausſchuß beſchloß
in der geſtrigen Sitzung, daß Hafer von nun an nur an das
Kriegsminiſterium verkauft werden darf.

Das italieniſche Saloniki-Abentener.
Lugano, 23. Auguſt. Der Miniſterrat, der heute

in der Conſulta zuſammentreten ſollte, iſt auf morgen
verſchoben worden. Wie die „Stampa“ meldet, wird der
Miniſterrat ſich zwar auch mit wirtſchaftlichen Fragen, vor-
nehmlich mit den Ergebniſſen von Pallanza befaſſen.
Vor allem aber werden die internationale Politik und die
Folgen der Landungin Saloniki die Sitzung be-
ſchäftigen. Der römiſche Vertreter des Blattes bemerkt hier-
zu, die beiden wichtigſten Fragen für Jtalien ſeien im Au-

genblick die folgenden: Sind vor dieſer Unternehmung zwi-
ſchen Jtalien und ſeinen Bundesgenoſſen Abmachungen ge-
troffen worden, die Jtaliens Jntereſſen im Oſtenund an der Adria ſicherſtellen? Vielleicht werde die Re
gierung nach dem Miniſterrat auf dieſe Frage Antwort ge-
ben. Die zweite iſt: Was werden die Folgen eines deutſch-
italieniſchen Zuſammenſtoßes ſein? Jn dieſer Hinſicht ſei
gewiß, daß die italieniſche Regierung zum mindeſten jetzt
keine Schritte zur Aenderung des diplomatiſchen Verhält-
niſſes zu Deutſchland tun wird. Sollte die deutſche Regie-
rung ihrerſeits ſolche Schritte tun, ſo ſei Jtalien bereit.
Der Berichterſtatter erwartet von der Landung und der
Teilnahme italieniſcher Truppen eine erhebliche Steige-
rung des italieniſchen Anſehens im Orient
verſchweigt aber nicht, daß die griechiſche Bevölke-
rung von Salvniki keine Begeiſterung über die An-
kunft der Jtaliener zeigt.

Ein Telegramm des „Corr.“ aus Athen vom 13. Au-
guſt, das durch die Zenſur bis heute zurückgehalten wurde,
gibt eine Meldung des griechiſchen Blattes „Embros“
wieder, wonach die italieniſchen Truppen in Sa-
loniki beſtimmt waren, gegen Epirus zu operieren.,
alſo italieniſche Anſprüche gegen Griechen-
land zu wahren.

Der türkiſche Feldzug
Ruſſiſcher Mißerfolg am Kaukaſus.

Konſtantinopel. 22. Anguſt. Bericht des Hauptqugr-
tiers. An der Kaukaſusfront wurden anf dem rechten
Flügel vereinzelte gegen einen Teil unſerer vorgeſchobenen
Stellungen gerichtete feindliche Angriffe durchGegen-
angriff unſerer Truppen völlig zurückgeſchlagen, und
zwar mit ungeheuren Verluſten für den Feind, der al-
lein im Abſchnitt von Ognott 3000 Mann verlor. Au-
ßerdem zählten wir 400 Tote, darunter 4 Offiziere, allein
vor unſeren Stellungen bei Kighi. Wir machten ferner
einige Gefangene und erbeuteten ein Maſchinengewehr. Jm
Zentrum außer einigen unbedentenden Patrouillengefech-
ten kein Exeignis.

Von den anderen Fronten liegt keine neue Nachrich
vor.

Tripolis von den Türken beſchoſſen.
Wien, 24. Auguſt. Das „Neue Achtuhrblatt“ meldet z

ſiert aus Lugano, daß nach italieniſchen Blättern t ü
kiſche und arabiſche Artillerie die Stadt Tri-
polisbeſchießt.

Der Seekrieg
Eine große engliſche Flotte auf dem Morſche.

Die in Kriſtiagmig am 21. Auguſt von England und
Holland angekommenen norwegiſchen Dampfer
„Kong He ge“ und „Lupu berichten der „Frankf.
tg.“ zufolge, ſie wären auffallend vielen großeneppelinen begegnet, die ſich auf der Fahrt nach

England befunden und die Nordſee abpatrouilliert hätten.
Der Lotſe des nvrwegiſchen Dampfers „Hambra“, der die
letzte Zeppelinnacht bei Southſhields miterledte, berichtet,
er habe Mitternacht auf der Brücke ſtehend eine Reihe von
Exploſionen gehört und die Mannſchaft eiligſt geweckt. Man
habe angenommen, in der Nähe einer großen Seeſchlacht zu
fin. Plötzlich näherten ſich ſieben Zeppeline, von
deren niedergeworfenen Bomben die Exploſionen her-
rührten. Die Luſſchiffe flogen mit Kurs gegen die eng
liſche Küſte jn nicht beſonders großer Höhe. Die „Hambraä
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ſetzte Volldampf um der Gefahr zu entgehen. Auch der
norwegiſche
begegnete zwiſchen Neweafſtle und Bergen am 20. d. Mts.
in der Mitte der Nordſee mehreren Zeppelinen, außer-
dem aber auch eine mächtigen britiſchen Schlacht-
flotte, wohl hundert Kriegsſchiffen.

Ein ruſſiſches Torpedoboot ſchwer beſchädigt.
Berlin, 23. Auguſt. Wie W. T. B. aus Memel er-

fährt, wurde am 22. Auguſt an der kurländiſchen Küſte
beobächtet, wie etwa ſechs Meilen nördlich von Klein-JIrben
ein ruſſiſches Torpedobvot vom Typ der neueſten
großen Bovte durch Exploſion ſchwer beſchädigt
wurde. Das Boot wurde von einem Torpedobovt nach der
Küſte von Oeſel geſchleppt.
Mißglückter engliſcher Angriff auf unſere „Weſtfalen“.

Londeoen, 23. Aunguſt. Reuter meldet amtlich: Die Ad
miragalität gibt bekannt: Das Unterſeeboot „E 23“, aus
der Nordſee zurückgekehrt, berichtet, daß es am 19. Auguſt
morgens anf ein dentſches Schlachtſchiff von der
Naſſanklaſſe einen erfolgreichen Torpedonngriff
gemacht hat. Der Kommandant des Unterſeebootes berich-
tet, während das Schiff von fünf Zerſtörern in nnbeſchädig
tem Zuſtande nach dem Hafen zurückgeleitet wurde, habe er
wieder angegriffen und mit einem zweiten Torpedo getrof-
fen. Er glaube, das Schiff ſei geſunken. Es erübrigt ſich,
feſtzuſtellen, daß die bereits widerſprochene, heute wieder
bolte Berliner amtliche Meldung, wonach am Sonnabend
cin britiſcher Zerſtörer verſenkt und ein bri-
tiſches Schlachtſchiff beſchädigt worden ſei, gänz-
lich unbegründet iſt.

Notiz des Wolff-Burcaus: Die Meldung der britiſchen
Admiralität über die Angriffe des engliſchen Unterſeebootes
„E 23“ auf ein deutſches Kriegsſchiff der Naſſanklaſſe
am 19. Auguſt iſt inſofern unzutreffend, als S. M. S.
„Weſtfalen“ von dem Unterſeeboot bei ſeinem erſten An
griff getroffen, aber ſo leicht beſchädigt wurde, daß das
Schiff gefechts- und manövrierfähig geblieben
iſt. Die „Weſtfalen“ wird in kürzeſter Zeit wieder
voll verwendungsfähig ſein. Es iſt auch richtig,
daß das feindliche Unterſeeboot nochmals auf das Schiff zum

Schuß kam, der Torpedo ging jedoch fehl.
Engliſches Mißtrauen in die Admiralitätsberichte.

Hamburg, 239. Auguſt. Das „Hbg. Fröbl.“ meldet aus
London: Der Verluſt der engliſchen Kreuzer

„Falmouth“ und „Nottingham“ bei dem letzten
Seegefecht in der Nordſee veranlaßte am Sonntag in Lon
don große Erregung. Vor der Admiralität ſtanden
Tauſende von Menſchen, die der erſten kurzen Nachricht we
nig Glauben ſchenkten. Allgemein herrſchte die
Meinung, daß die Admiralität die Bedeutung dieſes Ge-
fechtes und die Größe der Verluſte verheimlicht hat.
Die Preſſe konnte keine Nachricht aus den Hafenorten der
Oſtküſte einziehen, weil die Zenſur alle Telegramme, die
Angaben über das Seegefecht enthielten, feſthielt. Jnfolge
deſſen herrſchte während des ganzen Tages eine Ungewiß-
heit, die zu den ſchlimmſten Gerüchten Anlaß gab. Erſt gegen
Abend wurde die Preſſe amtlich benachrichtigt, daß keine
weiteren Verluſte vorliegen und die Beſatzung der beiden
Kreuzer zum größten Teil gerettet ſet,

Die Neutralen
Amerikas Abwehr der Schwarzen Liſten.

Waſhington, 17. Auguſt. (Funkſpruch des W. T. B.)
Der demokratiſche Senator Fletcher brachte einen Er-
gänzungsantrag zur Schiffahrtsbill ein, der,
wie man glaubt, die Wirkung der engliſchen Schwarzen
Liſte vereiteln wird. Der Antrag ermächtigt den Schif-
fahrtsrat jede unterſchiedliche Behandlung der ame-
rikaniſchen Schiffahrt ſeitens fremder Regie-
rungen feſtzuſtellen. Falls ein diplomatiſcher Schritt nicht
Abhülfe zu ſchaffen vermag, hat der Präſident den Kon
greß von den Tatſachen und den daraus zu ziehenden
Schlußfolgerungen zu unterrichten, damit ein be-
Handerer Schritt zu dieſem Zwecke unternommen
wird.
Optimiſtiſche Friedenserwartungen des amerikaniſchen

b Botſchafters in Wien.
Wien, 23. Auguſt. Der amerikaniſche Botſchaf-

er äußerte ſich einem Mitarbeiter der „N. Fr. Pr.“ gegen
über über die politiſch Lage, wobei er erklärte, der Krieg ſei
auf einem Höhepunkt angelangt, der kaum
wehr überſchritten werden könne. Kämpfe, wie die
gegenwärtig geführten, könnten in gleicher Heftigkeit nicht
viel länger fortgeſetzt werden, ſondern müßten in abſeh-
barer Zeit zu einer Atempauſe führen. Er ſei der
Anſicht, daß dieſe Unterbrechung der Kampftätigkeit dann
von den zum Frieden geneigten Gruppen, die in allen

agten immer mehr erſtarkten, dazu benützt würde, Mit-
el und Wege zu finden, um den Frieden herbei-

zuführen. ach nüchterner Beurteilung der Kriegslage
hürfe man hoffen, daß der Kriegin nicht allzuferner
Zeit dem Ende entgegengehe. Der Botſchafter iſt
überzeugt daß die bſterreichiſch- ungariſche Monarchie die
furcht Kraftprobe in voller Unverſehrtheit überſtehen
werde. Freilich würde in wirtſchaftlicher Beziehung unge-
heuer viel zu ſchaffen fein, um die durch den Krieg geſchla
genen Wunden zu heilen. Das ſei jedoch eine Frage, die
a en a Monarchie allein, ſondern von ganz Europa
t

t und Amgebung
XEene Beſtimmungen über Webwaren.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers veröffentlicht eine
Hekannimachung über die Regelung des Verkehrs mit Web,
Wirk und Strickwaren vom 10. Junk 1916, wonach auch
vezugsſcheinfreie Waren in Zukunft der Reichs
bekleidungsſtelle auf Verlangen auf vorgeſchriebenen For
mularen anzumelden ſind. Ferner ſteht, wie wir an zu
ſtändiger Stelle erfahren, die Veröffentlichung neuer Be
ſtimmungen der Reichsbekleidungsſtelle bevor, die weſent
liche Erkeichterungen für den Verkauf von Tex-
tilwaren und Konfektion enthalten. Insbeſondere ſoll der
vielumſtrittene 8 7 der Verorönung vom 10. Juni 1916, wo
nach Gewerbetreibende nur an ſolche Abnehmer Ware lie-
fern dürfen, mit denen ſie ſchon vor dem 1. Mai 1916 in
dauernder Geſchäftsverbindung geſtanden haben, unter ge-
wiſſen Vorausſetzungen aufgehoben werden. Bisher war
e dem Handel nicht erlaubt, neue Abſatzgebiete zu ſuchen
oder aber neue Bezugsquellen ſich zu verſchaffen.

Paſſagierdampfer „Haakon 7“
Einmachezuckert

Wer Zucker zum Einmachen haben will, hat dies ſchriſt
lich morgen Freitag oder Sonnabend mitzuteilen, Vergl.
die Bekanntmachung in dieſer Nummer! e

Der Gefrierfleiſchver tat
wird am Sonnabend vormittags für die Straßen Park bis

Stufenſtraße, nachmittags Teichſtraße bis Winkel und ſon-
ſtiges fortgeſetzt. Vergl. die Bekanntmachung.

Die Landſturmkapelle
konzertiert am Sonntag nachmittag im Gaſthof Löpitz.
Vergl. das Jnſerat.

Die Reichsfleiſchkarte.
Durch die Einführung der Reichsfleiſchkarte, über die

wir ausführlich unterrichtet haben, werden für den Bezug
von Fleiſch und Fleiſchwaren vom 2. Oktober ab im ganzen
Reichsgebiet einheitliche Verhältniſſe geſchaffen, lediglich

mit der Ausnahme, daß Haſen, Wild, Geflügel, Gänſe und
Fnuten in den einzelnen Bundesſtaaten verſchieden behan-
delt, nämlich entweder wie alles andere Wild und Geflügel
in die Reichsfleiſchkarte einbezogen oder kartenfrei dem Ver-
brauche überlaſſen werden können. Jm weſentlichen ein-
heitlich iſt auch die für den einzelnen Verbraucher zugelaſſe
ne Höchſtmenge; ſie beträgt wöchentlich 250 Gramm. Eine
größere Verbrauchsmenge iſt lediglich den Selbverſorgern
eingeräumt: wer durch Hausſchlachtung eines Schweines
Fleiſch und Fleiſchwaren zum Verbrauch im eigenen Haus-
halt gewinnt, hat Anſpruch auf eine wöchentliche Höchſt-
menge von 500 Gramm, da dem Selbſtverſorger das erſte
Schwein, das er für ſich und ſeine Familie ſchlachtet, nur
zur Hälfte angerechnet werden wird. Jm übrigen werden
dem Selbſtverſorger hausgeſchlachtete Tiere zu 26 des
Schlachtgewichtes angerechnet. Mit der Vergünſtigung, die
dem Selbſtverſorger gewährt iſt, ſoll ein kräftiger Anreiz zur
vermehrten Schweineaufzucht und Schweinehaltung geſchaf-
fen werden. Der Berechtigung dieſer Maßnahme wird ſich
die große Menge der übrigen Verbraucher nicht verſchließen
können, da ſicherlich nur auf dieſem Wege die Erzeugung
von Fleiſch und Fleiſchwaren ſichergeſtellt und erreicht wer-
den kann, daß die in der Verordnung des Reichskanzlers
über die Einführung einer Reichsfleiſchkarte vorgeſehenen
wöchentlichen Höchſtmengen auch wirklich überall zugeteilt
werden können. Die am 2. Oktober in Kraft tretende Ver-
brauchsregelung darf ſomit vor allem deshalb auf Zuſtim-
mung und Anerkennung rechnen, weil ſie, ſoweit nach Lage
der Dinge möglich, im ganzen Reich einheitliche Verhält-
niſſe ſchafft und gleichzeitig den Vorausſetzungen für die
Sicherſtellung und die Steigerung der Fleiſcherzeugung,
insbeſondere durch angemeſſene Rückſichtnahme auf die Be
dürfniſſe der kleinen Viehhalter, Rechnung trägt.

Aus Provinz und Reich
Ein Schreiben des Komm. Generals des vierten Armee-

korps.
Magbdeburg, 23. Auguſt. Der Kommandierende Gene-

ral des vierten Armeekorps, General der Jnfanterie Sixt
v. Armin, hat an den Oberbürgermeiſter Reimarus, der
ihm aus Anlaß der Verleihung des Ordens Pvur le merite
Glückwunſch im Namen des Magiſtrats überſandt hatte, fol-
gendes Schreiben gerichtet:

„Kriegshauptquartier, 19. Auguſt 1916. Euer Hochwohl-
geboren danke ich verbindlichſt für die Namens des Magi-
ſtrats der Stadt Magdeburg ausgeſprochenen freundlichen
Glückwünſche. Die Verleihung des Ordens Pour le merite
an den Kommandierenden General iſt eine Auszeich-
nung und Anerkennungfürdas ganze Armee-
korps. Die tapferen Magdeburgiſchen Regimenter und
die Söhne Magdeburgs, welche in den Reihen des vierten
Armeekorps vor dem Feinde ſtehen, haben an dieſer Aus-
zeichnung vollen Anteil. Jn vorzüglicher Hochachtung
Euer Hochwohlgeboren ergebenſter gez. Sixt v. Armin, Ge
neral der Jnfanterie.“

Die Gasexploſion in Charlottenburg.
Charlottenburg, 23. Auguſt. Die Gasexploſion hat

heute ein weiteres Opfer gefordert, im Krankenhaus
Weſtend iſt der 14 Jahre alte Sohn Hermann der gleichfalls
ihren Verletzungen erlegenen Frau Wichert geſtorben.
Es ſteht aber mit ziemlicher Sicherheit feſt, daß unter
den Trümmern in dem Hauſe Wallſtraße 95 noch ein
weiteres, und zwar das fünfte Opfer der grauenhaften
Kataſtrophe liegt, nämlich die 14 Jahre alte Frieda Weiße.
Die Leiche konnte noch nicht wegen der damit verbundenen
Lebensgefahr geborgen werden. Leider iſt nach dem Be
kunden der Aerzte das Befinden weiterer Verleéötz-
ter ſehr ernſt. Die Leichen ſind ſämtlich von der Staats-
anwaltſchaft beſchlagnahmt worden, wahrſcheinlich werden
ſie morgen aber bereits zur Beerdigung freigegeben werden.
Mit den Aufräumungsarbeiten an der Unglücksſtelle ſoll
ebenfalls morgen begonnen werden. Die Unfallſtelle iſt nuch
heute wieder von großen Scharen Schauluſtiger umlagert,
ſo daß ein Schutzmannsaufgebot erforderlich iſt, um das
Haus abzuſperren. Bis auf einige Bewohner des Vorder-
hauſes iſt das Haus von den Einwohnern ganz geräumt.

Verband deutſcher Rabattſparvereine.
Görlitz, 23. Auguſt. Der 14, Verbandstag des „Verban-

des deutſcher Rabattſparverein“, über deſſen bisherige Ver-
handlungen wir berichteten, nahm in ſeiner Schlußſitzung
eine Entſchließung an, welche feſtſtellte, daß die Lebens-
mittelverordnungen den Lebensmittelhandel in
ſeiner Erwerbstätigkeit ſchwer einengen und daß die An-
nahme der öffentlichen Meinung, der Handel verurſache die
Warenknappheit und Preisſteigerung, irrig und unge-
recht ſei. Zur Bundesratsverordnung für Web, Wirk-
und Strickwaren erklärte der Verbandstag, daß ganz
unhaltbare Zuſtände geſchaffen ſeien, die für den
größten Teil des Detailhandels verheerend wirken müſſen.
Der Vorſtand wurde deshalb beauftragt, für Milderungen
zu wirken. Zur Beſeitigung des Kettenhandels in Schuh
waren werden Verordnungen verlangt, welche ſowohl für
den Groß als auch für den Kleinhandel den Verkehr unter-
einander ſtreng regeln. Der Name des Verbandes wurde
in „Verband der Handelsſchutz- und Rabattſparvereine
n lands, Vertretung von Handel und Gewerbe“ ge
ändert,

Jugendwehr.
Die Vorbereitung der Jugend für den Kriegsdienſt und ihre

Ertüchtigung hat während des Krieges eine beſondere Beach-
tung gefunden. Ueberall widmen alte Soldaten und wer ſonſt
die Fähigkeit in ſich fühlt, ihre Zeit dieſer großen wichtigen
Sache, Sie verſammeln die Jugend zu regelmäßigen, vom
Kriegsminiſterium v Uebungen um ſich, die ſich
von aller Soldatenſpielerei fernhalten, um einen geſunden
Körper zu erhalten. Staat und Gemeinden unterſtützen die
Sache mit Geldmitteln, die Militärverwaltung gewährt unter
gewiſſen Bedingungen freie Fahrt zu Uebungen in ferner lie-genden Geländen, ſo daß män meinen müßte, das J Ziel
leicht und mühelos erreichen zu können. Doch iſt das leider rder Fall. Die Jugend, le wie ſie nun einmal iſt, ſieht
in der Betätigung bei der Jugendwehr in erſter Linie einen

angeneymen Zeitvertreib und zeigt in vielen Fällen ninötigen Ernſt und die erwünſchte Ausdauer. Die Eltern
klägen ſich über jeden zerriſſenen Stiefel oder jede beſchmutzteoſe, die der Junge von der Uebung mitbringt, und die Seht
errn machen die allergrößten Schwierigkeiten, weil ſie der

einung ſind, daß die Uebungen der Jugendwehr keinen ande-ren Zweck haben, als den Lehrling dem Geſchäft oder der Werk
entziehen Daher befeſtigt ſich unter den maßgebenden

erſönlichkeiten die Anſicht immer mehr, daß ohne Zwang
auf die Dauer nichts zu erreichen iſt. Sicher muß es dazu
kommen, wenn nicht die ganze Bewegung auf einen totenStran
geraten ſoll. Jn welcher Weiſe die Verpflichtung der Jugen
zur Teilnahme an den Uebungen der Jugendwehr geregelt wer
den ſoll, wird natürlich Ergebnis ernſter Erwägungen und Be-
ratungen ſein müſſen. Sehr bedauerlich iſt es jedenfalls, daß
das bayeriſche Abgeordnetenhaus von vornherein
ſeinen Standpunkt dahin r 5 hat, daß es für eine
zwangsweiſe Beteiligung der Jugend nicht zuhaben iſt. Jn den anderen deutſchen Bundesſtaaten iſt noch
keinerlei Erklärung für oder wider abgegeben worden, weil
noch keine Veranlaſſung dazu vorlag. Es iſt aber dringend zu
hoffen, daß die bayeriſche Anſicht vereinzelt bleibt oder ſich
eines Beſſeren belehren ließe.

„„Da iſt es denn nicht unintereſſant, zu ſehen, wie in der
Türkei, die doch ſonſt immer als ſo rückſtändig verſchrien wird,
dieſelbe Frage behandelt wird. Dort hat man ein vorläufiges
Geſetz über die Jugendwehr vom 24. April 1916, das die Jugend-
wehr, die in zwei Klaſſen, die jüngere und die vollkräftige, zer
fällt, dem Kriegsminiſterium unterſtellt. Die jüngere Klaſſe
wird aus den Jungmannen im Alter von 12 bis 17 Jahren. die
vollkräftige aus ſolchen gebildet, die älter als 17 Jahre ſind.
Die geſamte Jugend iſt bis zum Eintritt in das Heer zur Teil-
nahme an der Jugendwehr verpflichtet; Jungmannen, die ſich
dieſer Verpflichtung entziehen, werden durch die Lokalbehörden
zwangsweiſe zu den Uebungen herangeholt. Genau wie die
Rekrutierungsſtammrollen, haben die Ortsbehörden vor Beginn
jeden Feranzjahres zwei nach den beiden Klaſſen getrennte
Liſten über alle in ihrem Bezirke vorhandenen Jungmannen
aufzuſtellen. Die Vorſitzenden der Aushebungskommiſſionen
und als Aufſichtsbehörde die Generalkommandos haben die
Jugendwehr aufzuſtellen und die Ausführung der Beſtimmun-
gen zu überwachen. Zur Unterſtützung dieſer militäriſchen Jn-
ſtazen können auch Zivilbeamte herangezogen werden. Die
Vollreftigen werden durch Lehrer oder ſonſt geeignete Perſön-
lichkeiten, die Jüngeren durch Offiziere und Unteroffiziere aus
gebildet. Nach erfolgter Ausbildung legen die jungen Leute
eine Prüfung ab, deren gutes Veſtehen ihnen den Vorteil ſichert,
daß ſie beim Eintritt ins Heer Truppenteil und Garniſon wäh-
len dürfen und nur mit ihrer Zuſtimmung in heißen Gegenden
verwendet werden können. Wer ſich dann als Soldat zur Be-
förderung eignet, gewinnt einen Vorſprung von 4 Monaten bei
der Beförderung zum Korporal. Bei beſonders guter Führung
und, falls Befähigung vorhanden, wird der junge Soldat ſchon
nach einfähriger Dienſtzeit auf eine Liſte zum Dienſt im Kriegs
Miniſterium, beim Stabe des Armeekorps oder der Diviſion
oder im Aushebungsbüro geſetzt. Wer ſchließlich ein Jahr lang
ſeine Pflichten treu erfüllt hat und ſtraffrei geblieben iſt, erhält
jährlich nach dem Manöver einen 2monatigen Urlaub.

Wettervorausſage
Freitag, den 25. Augnſt: Von Weſten nach Oſten fork-

ſchreitende Aufklärung und Erwärmung. Später wieder
leichte Regenneigung.

Letzte Depeſchen
Aufſtauen der Kämpfe an allen Fronten

Großes Hauptquartier, 24. Auguſt.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich der Somme ſind geſtern abend und nachte
neue Anſtrengungen unſerer Gegner zum Scheitern gebracht
worden. Die Angriffe der Engländer richteten ſich wieder
gegen den vorſpringenden Bogen zwiſchen Thieppal und
Pozieres ſowie gegen unſere Stellungen von Guille-
mont. Bei und beſonders ſüdlich von Maurepas wurden
ſtarke franzöſiſche Kräfte nach teilweiſe ernſterem Kampf zurück
geſchlagen.

Rechts der Maas nahm der Artillerie-Kampf nach-
mittags im Abſchnitt Thigumont-Fleury, im Cha-
pitre- und Berg Walde an Heftigkeit bedeutend zu. Mehr-
fache franzöſiſche Angriffe ſüdlich des Werkes Thiagaumont
ſind zuſammengebrochen.

Jn den letzten Tagen iſt je ein feindliches Flugzeug im
Luftkampf bei Bazentin und weſtlich von Peronne, durch
Abwehrfeuer in der Gegend von Richebourg und La
Baſſee abgeſchoſſen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Abgeſehen von kleineren erfolgreichen Unternehmungen

gegen ruſſiſche Vortruppen, wobei Gefangene und Beute ein
gebracht wurden, iſt nichts von Bedeutung zu berichten,

Balkan-Kriegsſchanplatz.
Auf den Höhen nordweſtlich des Oſtrovoſees ſetzten die

Serben dem bulgariſchen Angriff noch Widerſtand entgegen.
Jhre Angriffe gegen den Dzemaat Jeri ſind geſcheitert.

Alle Berichte aus den feindlichen Lagern über ſerbiſch-
franzöſiſch-engliſche Erfolge ſowohl hier wie am Wardar und
Struma ſind freie Erfindung.

W

Oberſte Heeresleitung.
Zur ungariſchen Parlaments-Aktion.

Peſt, 23. Auguſt. Jn ſeiner Rede im Abgeordnetenhauſe
führte Graf Stefan Tisza noch aus: Die Herren Abgeord
neten können mir glauben, niemand wird ſich mehr freuen,
als ich, wenn einmal die Zeit gekommen ſein wird, um die
Lage ganz aufdecken und dafür einſtehen zu können, was
die ungariſche Regierung und der mit mir ſolidariſche Mi-
niſter des Auswärtigen inmitten der Ereigniſſe des Welt-
krieges getan oder unterlaſſen habert und um dann dieſe
ganze Politik der reſtlos aufgeklärten öffentlichen Meinung
unterbreiten zu können. Heute iſt uns dies nicht möglich.
Wir trugen, tragen und werden dieſe Verantwortung in
dem Bewußtſein tragen, daß wir in ſchweren Zetten im
Dienſte der Lebensintereſſen der Nation zur Verteidigteng
unſerer Jntereſſen alles mögliche getan haben, und im inni-
gen, unerſchütterlichen Bundesverhältnis mit unſeren Bun-
desgenoſſen und in erſter Reihe mit dem Deutſchen Reiche
bleibend, werden wir auch den Aufgaben der Zukunft ins
Auge blicken. (Lebhafter Beifall.)

Der Kaiſer und die U,Deutſchland“.
Berlin, 24. Auguſt. Der Kaiſer hat geſtern an die Deutſche

Ozean-Reederei in Bremen folgendes Telegramm gerichtet:
Mit herzlicher Freude empfange ich ſoeben die Meldung von der
lücklichen Heimkehr des Handelsunterſeebootes „Deutſchland“.
ndem ich der Reederei, den Erbauern des Bootes und den

tapferen Seeleuten unter Kapitän Königs Führung die wärm-
ten Glückwünſche ausſpreche, behalte ich mir die Verleihung von

uszeichnungen für die großen Verdienſte vor, die ſie alle dem
Vaterlande geleiſtet haben.

Die bentige Nummer umfaßt 5 Seiten.
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Bekanntmachung.
Der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik zu Ludwigshafen am Rhein

wird auf Grund des Geſetzes vom 11. Juni 1874 (G. S. S. 221) hiermit
das Recht verliehen, die in der Gemarkung Leuna-Ockendorf, h r
blatt Nr. 1, Parzelle Nr. 136, 138, 139, 140, 141, 148, 146, 152, 153, 127
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2, Parzelle 23, 39, 41, Kartenblatt Nr. 3, Parzelle Nr. 153, 154, 155,
156, 157, 158, 159, 160, 161, 162, 178, 174, 175, 176, 177, 178, 179, 180, 182,

183, 184, 200, 210,(211, 212, 72.isl' 181' 198
Gemarkung Spergau, Kartenblatt Nr. 3, Parzelle Nr. 2, 244, S
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Gemarkung Kirchfährendorf, Kartenblatt Nr. 1 öſtlich der Bahn, Par

ſe Nr. 76 77 78 81 84 83 84 85 86, 87, 88 89, 122 128
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Kartenblatt Nr. 2, Parzelle Nr. 7, S 87 T 72 T 7
328 329 330 331 332 3409- 341G r 175 39, gelegenen Grundſtücke, die für den
Bau einer Ammoniakfabrik nebſt Ammonſulfatfabrik, Waſſerwerk,
Schienenanſchluß an die Bahnhöfe Corbetha und Merſeburg, Fabrie-
geleiſen, Rangier- und Uebergabe-Bahnhof, Lagerplätzen, Baracken, Rohr-
leitungen uſw. erforderlich ſind, nötigenfalls im Wege der Enteignung
zu erwerben oder, ſoweit dies ausreicht, mit einer dquernden Be-
ſchränkung zu belaſten.

Berlin, den 28. Juli 1916.
Auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung Sr. Majeſtät des Königs.

Das Staatsminiſterinm.
gez. Dr. v. Breitenbach, gez. Dr. Sydow, zugleich für den

Miniſter des Jnnern.

Jnventar Auktion.
Montag, den 28. d. Mt5s., von vor-

mittags 10 Uhr ab
verſteigere ich das zum früher Walther'ſchen Bauerngute zu Klein
Lehna bei Markranſtädt gehörige lebende und tote Wirtſchafts-Jnventar,
darunter:

2 ſtarke Arbeitspferde, 1 Fohlen, 1 Bulle, 1 Zugochſe,
9 Kühe (Zuchtvieh, teils hochtragend), 17 verſch. Schweine,
1 Bock, 1 Ziege, die vorhandenen Gänſe, Enten und
Hühner (darunter 2 Truthühner), 4 Kaſtenwagen, 1 vierz.
Rüſtwagen, 1 Feldwagen, 1 Jauchenfaß, 1 Kutſche,
1 Breſchwagen, 1 Renn- und 1 Laſtſchlitten, alle vor
handenen landwirtſchaftl. Maſchinen, als: Selbſtbinder,
Grasmäher, Säemaſchine, 2 Häckſelmaſchinen, 2 Hack-
maſchinen, Reinigungsmaſchine, Dreſchmaſchine, Kartoffel-
rodemaſchine, Kartoffeldämpfer, Futterſchneidemaſchine,
1 Hederichſpritze, ferner: 1 Viehwage, 1 Kultivator, ver
ſchiedene Ackerpflüge, eiſerne Eggen, 1 dreiteilige Walze,
Jgel, Krimmer, die vorhandenen Acker- und Kutſch
geſchirre, Karren, Brückenwagen, ſämtliche Hof-, Stall-
und Scheunnenntenſilien, ſowie Vorrat an Stroh
und Hen

eiſtbietend gegen Barzahlung.
Der Verkauf des Viehes beginnt 11 Uhr.

Broß- und Kleinlehna iſt Bahnſtation der Corbetha-- Leipziger Eiſenbahn.

Der Beſitzer.
m F. r r n t i27 t ea e 2 e W S eJ S e R 3 ar c r I

Verkauf von Gefrierſſleiſch.

Der Verkauf von Gefrierfleiſch im
Laden Burgſtraße 16, wird am Sonn-
abend, den 26. Augnſt 1916, ſtraßen-
weiſe in nachſtehender Reihenfolge
fortgeſetzt:

von vormittags 7--12 Uhr
für die Straßen:

Parkſtraße, Peſtalozziſtraße, Poſt-
ſtraße, Preußerſtraße, ReLtor-Block-
ſtraße, Roonſtraße, Roſenthal, Roß-
markt, Roter Brückenrain, Roter-
Feldweg, Saalſtraße, Sand, Schief-
weg, Schmaleſtraße, Schreiberſtraße,
Schulſtraße, Sedanſtraße, Seffner-
ſtraße, Seitenbeutel, Sixtiberg,
Steinſtraße, Stufenſtraße;

von nachmittags 3-8 Uhr
für die Straßen:

Teichſtraße, Thietmarſtraße, Tiefer-
Keller, Unteraltenburg, V. d. Gott-
hardttor, V. d. Sixtitor, V. d. Klauſen
tor, Vorwerk, Wagnerſtraße, Wein-
berg, Weiße Mauer, Weißenfelſer-
ſtraße, Werderſtraße, Wilhelmſtraße,
Windberg, Winkel und ſonſtige.

Zum Verkauf kommt Rindfleiſch
zum Preiſe von 2,40 für das Pfund.

Als Ausweis iſt die Zuckerkarte
vorzulegen.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1916.
Der Magiſtrat.

Angel-Schellfisen
friſch eingetroffen

bet Emil Wolff,
Roßmarkt.

1 Jahr und Jahr, ſtehen zum
Verkauf.

Mühle Wallendorf
O. Schumann.

n hhhcqclo—-—-—
Cine gute Milchziege

iſt zu verkaufen
Kötſchau Nr. 75.

h

Unſerer werten Kundſchaft von Merſeburg und
Umgegend zur gefl. Kenntnisnahme, daß ich die

Han und Möbeltiſchlerei
l Meyer Koppmann, Wilhelmſtr. 6

unverändert weiterführe.

S

S

Gleichzeitig halte ich mich bei allen vorkommenden
Tiſchlerarbeiten beſtens empfohlen.

S Hochachtungsvoll
l

Franz Koppmanm.S

n Fernruf 219.S
i
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Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Vernspr. 259. 53

o GrobeAuswahl.

o
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Solide

Qualitäten.
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ff. Hundekuchen
Delikateßkuchen, Pfd. 1,40 Mk., Ztr.
125 Mk., Hundeknuchen I Pfd. 85 Pfg.
Ztr. 80 Mk. Muſter bei Einſendung

1 Mk. frei.
M. Menzer, Brescden-A. 16.

Kebhühner
täglich friſch geſchoſſen.

Wumil Woltft.
o

Ein Selhſtfahrer
iſt preiswert zu verkaufen

Meuſchau, Leipzigerſtr. 78 b.

Ein Paar gebrauchte

Fußballſchuhe
zu kaufen geſucht. (Größe 43.. An
gebote ſind unter G. W. zu richten
an die Exped. dieſes Blattes.

Vedruckte Zeitungs-

Maknlatur
ſolange der Vorrat reicht

billigſt zu haben im
Merſeburger Tageblatt

(Kreisblatt.)

Wohnung
in der Nähe des Friedhof Altenburg
geſucht. Gefl. Angebote an Fried-
hofwärter Erdmann.

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hdlg.
Zum 1. Oktober 1916 ſuche ich ein

nicht zu junges
Stubenmädchen

welches etwas nähen kann.
Frau Kommerzienrat Bichhorn.

Sammelſtelle III Merſeburg
für Fahrradbereifungen.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des ſtellvertretenden
Kommandierenden Generals vom 12. Juli 1916 betreffend Beſchlagnahme,
Beſtandserhebung und Ablieferung der Fahrradbereifungen (veröffent-
licht im Merſeburger Tageblatt Nr. 162) und die Ausführungsanweiſung
des Herrn Königlichen Landrats dazu vom 10. Auguſt 1916 (Merſeburger
Tageblatt Nr. 192) wird

wird für den Bezirk der Sammelſtelle III Merſeburg
folgendes beſtimmt:

J

Die Abnahmeſtelle befindet ſich in
Merſeburg Turnhalle in der Brauhausſtraße

und iſt zunächſt zur Abnahme der freiwillig abzuliefernden Fahrrad
bereifungen bis auf weiteres wie folgt geöffnet:

Dienstags und Freitags vormittags von 8—12 Uhr,
für die Beteiligten der Stadt Merſeburg,

Mittwochs und Sonnabends vormittags von 8--12 Uhr,
für die Beteiligten aus den zur Sammelſtelle gehörigen Ortſchaften und
Gutsbezirken.

Zur Regelung des Verkehrs an der Abnahmeſtelle wird von ung
von Woche zu Woche noch beſonders veröffentlicht werden,

a) für welche beſtimmten Straßen aus der Stadt Merſeburg
Ortſchaften und Gutsbezirke

die Ablieferung zu erfolgen hat.
In der laufenden Woche finden Abnahmen ſtatt:
am Freitag, den 25. Auguſt 1916, vormittags von 8--12 Uhr,

für die Stadt Merſeburg:
Amtshäuſer, Am Bahnhof, Am Neumarktstor, Am Stadtpark, An
der Geiſel, Annenſtraße, Apothekerſtraße, Bahnhofſtraße, Bismarck-
ſtraße, Blanckeſtraße, Blumenthalſtraße, Brauhausſtraße, Breite-
ſtraße, Brotuffſtraße, Burgſtraße, Brühl, Bürgergarten, Chriſti-
anenſtraße, Clobigkauerſtraße, Dammſtraße, Domplatz, Dompropſtei,
Domſtraße;am Sounabend, den 26. Auguſt 1916, vormittags von 8-12 Uhr,

für die Gemeinden und Gutsbezirke des Amtsbezirks Frankleben.
II.

An Vergütungen werden bezahlt:
Klaſſe a: (ſehr gut) Decke 4, Schlauch J

b: (gut) 8,et (noch brauchbar) 1,50 1,50d (unbrauchbar) 950 0,25Es werden gegen Empfangsbeſcheinigung auch u We gdheretinusen
angenommen, die unentgeltlich zur Verfügung geſtellt werden.

Einwendungen gegen die Höhe der Preiſe, für welche die abzu
liefernden Gegenſtände angenommen werden, ſind nach der Ablieferung
nicht mehr zuläſſig.fot Die Ablieferung der Gummiſtücke hat in ſauberem Zuſtande zu

erfolgen.Die Bezahlung erfolgt ſofort bei der Abgabe durch die Sammelſtelle.

III.
Wer ſeine Fahrradbereifungen bis

freiwillig abliefert, hat in der Zeit vom 15. bis 30. September 1916 der
Sammelſtelle ſeinen Beſtand an Fahrradbereifungen anzumelden. Dieſe
Fahrradbereifungen werden ſpäter enteignet.

Die vorgeſchriebenen Meldevordrucke werden
vom 15. September 1916 ab

im Rathaus II Treppen, Zimmer Nr. 23

ausgegeben. vWegen der Enteignung der nicht freiwillig abgeliefertten Fahrrad
bereifungen erfolgt ſpäter noch beſondere Bekanntmachung.

Merſeburg, 21. Auguſt 1916. Der Magiſtrat.

zum 14. September 1916 nicht

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Bal Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlaasanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 199 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Freitag, den 25. Auguſt 1916.

Welthandelsflotte und Krieg.
Je länger der Krieg dauert, um ſo lebhafter wird in allen
Ländern, auch in den uns feindlichen, die Bewegung zugunſten
einer Entfaltung ſtarker Kräfte auf dem Gebiet der Ueberſee-
ſchiffahrt nach dem Kriege. Ueberall fühlt man, daß der Wett-
bewerb der Völker um überſeeiſchen Wirtſchaftseinfluß beinahe
von neuem wieder beginnen muß, wenn der Krieg ausgekämpft
iſt. Denn der letztere ſtellt eine ungeheuerliche Anterbrechung
älles deſſen dar, was man vordem Weltverkehr nannte. Es
genügt ſchon, darauf hinzuweiſen, daß allein das Ausſcheiden
der deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Handelsflotte aus
dem Verkehr etwa den neunten Teil der Welthandelsflotte, die
Jn anſpruchnahme von mehr als 50 Prozent der engliſchen Han
delsflotte für Kriegszwecke etwa den fünften Teil des geſamten
Raumgehalts der Welt dem Verkehr entzog und daß ein Teil
der reſtlichen zwei Drittel der Weltſchiffahrt aus Küſtenfahrern
beſteht, die für den großen Ueberſeeverkehr nicht in Frage kom
men. Es iſt deshalb nicht zu viel geſagt, wenn man behauptet,
daß der jetzige Seeverkehr in Zuſammenſetzung und Umfang nur
ſehr geringe Aehnlichkeit mit dem Weltverkehr vor dem Kriege
hat und daß die großen Schiffahrtsnationen der Welt nach
Friedensſchluß wieder „von vorne“ anzufangen haben. Am
leichteſten werden es dabei unſere Gegner haben, die ihre Han-
delsflotte, wenn auch teilweiſe unter anderen Bedingungen, im
Verkehr halten konnten. Darüber ſich von vornherein klar zu
werden, wird für uns nur nützlich ſein. Wir wiſſen, daß nicht
nur die neutralen, ſondern auch die Reedereien der feindlichen
Länder, trotz aller Schiffsverluſte durch Torpedierungen, die
letzten Endes die Verſicherer getroffen haben, finanziell glänzen
de Ergebniſſe erzielt und damit erheblich an innerer Stärke ge
wonnen haben, daß ſie alſo beſſer gerüſtet als vor dem Kriege
den Wettbewerb aufnehmen werden. Die Aufgabe, die unſeren
deutſchen Reedereien dieſer Lage gegenüber geſtellt iſt an den
Wirtſchaftskrieg und ſeine Liebenswürdigkeiten denken wir da
bei noch gar nicht erſcheint doppelt ſchwer angeſichts der nicht
geringen Opfer, die unſere deutſche Schiffahrt infolge der er
littenen Tonnageverluſte, des Entgangs an laufenden Betriebs-
gewinnen, der Verluſte an ſtillen Reſerven, erheblicher laufen-
der Ausgaben während des Krieges uſw. hat bringen müſſen.
Es bedarf deshalb künftig nicht nur der ganzen hanſeatiſchen
Triebkraft und UAnternehmungsluſt, die man an der deutſchen
Waſſerkante noch ſtets, ſelbſt nach den ſchwerſten Schickſals
ſchlägen, aufgebracht hat, ſondern auch der Erkenntnis der be
ſonderen Lage, in der ſich unſere Seeſchiffahrt befindet, an allen
denjenigen Stellen, die auf die Zukunft unſerer Schiffahrt Ein-
fluß ausüben. Das erhebliche Jntereſſe, das man ſeit Jahr-
zehnten überall unſerer Seegeltung entgegengebracht hat, gibt
die Gewähr dafür, daß die Erkenntnis von der Bedeutung des
Problems: „Wie iſt die deutſche Seegeltung der deutſchenFlagge
in Zukunft zu ſichern?“ in allen Kreiſen, die wirtſchaftlich zu
urteilen haben, Boden gefunden hat. Nicht nur in England,
Frankreich, Rußland und Jtalien bereitet man ſich vor, ſondern
auch bei uns und in Oeſterreich ſind genug Hände am Werk, um
unſerer deutſchen Schiffahrt nach dem Frieden mit großzügigen
Mitteln den ihr zukommenden Platz zu ſichern. Daß hierfür
von unſerer Seite allerdings alle Kräfte angeſpannt werden
müſſen, zeigen außer den oben angeführten Tatſachen auch die
neueſten Zahlen, die aus dem Lager unſeres hartnäckigſten Geg-
ners zu uns gelangt ſind.

Lloyds Regiſter iſt erſchienen. Es verdient zwar, wie Dr.
Stubmann in den „Mittlg. des Kriegsausſch. d. Dtſch. Jnd.“
klarlegt, nicht das gleiche Vertrauen wie in früheren Jahren,
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in England von dem Einfluß des Krieges auf die Handelsflotte
macht. Jn dieſer Statiſtik ſind offenbar alle Schiffe, die uns
unter ſehr zweifelhaften Vorwänden, teilweiſe völlig rechtswid
rig genommen worden ſind, dem nehmenden Staate zugerechnet

worden. Auf dieſem Wege hat es offenbar Lloyds zuſtande-
gebracht, daß ſich die italieniſche Handelsflotte, die bekanntlich
erhebliche Verluſte durch Torpedierung erlitten hat, von 1914
(30. Juni) bis 1916 um 47 Schiffe mit rund 255 000 Br.-R.Ts.
vermehrt hat. Und dabei befindet ſich Jtalien noch heute nicht
im Kriegszuſtand mit uns, ſo daß alſo von einem endgültigen
Verluſt jener in italieniſchen Häfen liegenden Tonnage von
Rechtswegen gar nicht die Rede ſein könnte. Dieſe Parteilich-
keit der neueſten Statiſtik wird man alſo im folgenden mitrech
nen müſſen.

Nach unſerer engliſchen Quelle betrug die geſamte Welt-
handelsTonnage (Schiffe über 100 Br.R.-Ts.) am 30. Juni
1914 rund 45,4 Mill. Br.-R.-Ts., am ſelben Tage 1916 45,25
Mill. Br.-R.-Ts., es wäre alſo eine nur geringe Abnahme in
dieſen zwei Kriegsjahren eingetreten. Etwas deutlicher treten
die außergewöhnlichen Zeiten in die Erſcheinung, wenn wir die
wichtigſten Schiffahrtsländer und ihren Raumgehalt in Betracht
ziehen. Wir ſetzen die Zahlen möglichſt überſichtlich hierher:

Bruttoregiſtertons (in 1000)

1914 1916
Großbritannien 18892 18 825Brit. Kolonien 1 051 1 0550Frankreich 1922 1851 Entente:Japan 1708 1847) 1914: 26 526Htalien 1 430 1685 1 1916:27 024Rußland s 1 875Portugal 92 303Deutſchland 5134 3 890 Zentralmächte
Oſterreich- Ungarn 1 6052 891 1914 6302
Türkei 116 83) 1916: 4864Ver. Staaten von Amerika 2026 2 852
Norwegen 1957 2 263 Neutrale:Schweden 1015 926 1914 7 239Niederlande e 1 2 471 1486 1916: 8324
Dänemark 770 797Die Zahlen der Zentralmächte ſind ohne Zweifel vonLloyds
mit beſonderer „Liebe“ verringert, ſoweit es irgend ging, ebenſo
wie die engliſchen Zahlen und die der Bundesgenoſſen wohl-
wollend behandelt ſind; das fällt beſonders bei Portugal, deſſen
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„Seegeltung“ um mehr als das Dreifache durch den Krieg ge-
wachſen iſt, in die Augen. Wer in bezug auf Wachstum ſeiner
Handelsflotte ſeit Kriegsausbruch die meiſten Fortſchritte ge-
macht hat, zeigt ein Blick auf die Zahlen der Vereinigten Staa-
ten von Amerika und Norwegens.

Jm Ganzen aber geſtattet die neueſte Statiſtik einen
Schluß: daß die Kräfteverſchiebung hinſichtlich der Leiſtungs-
fähigkeit der einzelnen nationalen Handelsflotten nicht während
des Krieges, ſondern erſt nach dem Kriege zu Tage treten wird.
Erſt dann wird ſich nämlich die innere Stärke in allmählichen
Zuwachs an Betriebsmitteln, an Leiſtungsfähigkeit umſetzen;
denn dann wird auch der Schiffbau, der heute zu erheblichem
Teil für den Krieg arbeitet, für die Handelsſchiffahrt wieder
ſtärker tätig ſein können. Wir wiſſen, wie wir oben ſchon ſag-
ten, daß in dieſem Zeitpunkt unſere heutigen Feinde und die
Neutralen finanziell kräftiger daſtehen werden als vor dem
Kriege. Die deutſche Schifahrt, der dieſe Förderung durch den
Gang der Ereigniſſe nicht zuteil geworden iſt, wird, ſo hoffen
wir, durch die vom Reichstage geforderten Maßnahmen bald
in die Lage verſetzt werden, die Opfer des Krieges ſo weit zu
überwinden, daß ſie den Kampf um ihre alte Stellung im fried-
lichen Wettbewerb der Völker nicht zu ſcheuen braucht. Je
früher dieſe Sicherheiten geſchaffen werden, um ſo wirkſamer
wird die Jnitiative der deutſchen Reederei für die Arbeit des
Friedens ſich vorbereiten können eine nationale Kriegsauf-
gabe erſter Ordnung.

Die Schlacht an der Somme
im Wonat Juli.

II.

Der zweite Tag brachte auf der ganzen Front die Fort
ſetzung der erbitterten Angriffe. Nördlich der Somme war
den Gegnern kein ſtärkerer Erfolg beſchieden, nur wieder
hohe blutige Verluſte. Südlich des Fluſſes indeſſen gelang
es uns zwar Eſtrees gegen wütende Angriffe zu halten,
aber die Dörfer Buscourt, Herbecourt, Aſſevillers, fielen
in die Hand des Feindes. Jn der Nacht vom 2. zum 3. Juli
ſah ſich die rechte Flügeldiviſion des hier fechtenden Armee-
korps genötigt, in die Linie Biaches--Barleux zurüzu-
gehen.

Es ſollen nun im folgenden zunächſt die weiteren Er-
eigniſſe

ſüdlich der Somme
vom 3. bis 14. Juli betrachtet werden. Hier war am Abend

a

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

7] Nachdruck norhaten)Sie war den Augen des fungen Mannes de-
gegnet, die kalt und blank wie gezückte Volchklingen auf ſie
gerichtet waren, und ſie mochte ſich in einem vielbewegten
Leben doch Menſchenkenntnis genug erworben haben, um
ſich zu ſagen, daß dieſer Menſch genau das tun würde,
was er ihr als ſeinen Entſchluß angekündigt. Es war eine
ſchreckliche Demütigung, die ihr da angeſonnen wurde, aber
P bte ſich nichtsdeſtoweniger dafür, ſie auf ſich zu
nehmen.Mit einem recht kläglichen Verſuch, ihre verlorene
Haltung zurückzugewinnen, ſagte ſie

„Jch würde aus einem anderen Ton mit Jhnen ſprechen,
junger Mann, wenn ich nicht ohnedies eben im Begriff
geweſen wäre, Jhnen die Abfahrt zu befehlen. Meine Karten
ſind geſchrieben. Laſſen Sie uns alſo aufbrechen und
halten Sie für einen Augenblick vor dem Poſtamt.“

Sie ſtieg ein, und Hoiningen ſetzte den Wagen in Be-
wegung. Er hielt, wie ſie es gewünſcht hatte, vor dem
Poſtamt, wo Frau von Riedberg ihre Korreſpondenz in
den Kaſten ſteckte; aber er ließ ihr kaum Zeit, wieder in
die ſchwellenden Polſter zu ſinken. Mit einer Geſchicklichkeit,
in der es ihm nicht leicht ein Berufschauffeur gleichgetan
hätte, lenkte er ſeinen Wagen zwiſchen all den Gefährten
hindurch, die ihm im Wege waren, ohne die von vorn-
herein angenommene hohe Geſchwindigkeit zu mäßigen,
und als ſie dann freie Bahn vor ſich hatten, ließ er ſeine
Maſchine buchſtäblich alles hergeben, was ſie herzugeben
vermoch e. Es war ein Tempo, das ſelbſt den Gleichmut
einer ſo ſtarknervigen Dame, wie es die Baronin Riedberg
war, ins Wanken bringen konnte, und nachdem ſie ein
paarmal vergeblich verſucht hatte, ſich ihm durch beſehlende
und bittende Zurufe bemerklich zu machen, ſtand ſie auf
und packte ihn kreiſchend an der Schulter:

„Was fällt Jhnen ein, Sie Unglücksmenſch
Sie mich denn ermorden

Hoiningen brachte das Auto zum Stehen und drehte ſich
nach ihr um.

Sie haben nicht das Gerinaſte zu fürckten, gnädige

Wollen

Frau! Aber es ſteht Jhnen ſelbſtverſtändlich frei, auszu-
ſteigen. Wir ſind noch nicht mehr als zwei Kilometer von
Heilbronn entfernt, und es bedeutet für Sie nur einen
geringfügigen Spaziergang, dahin zurückzukehren. Wenn
Sie es aber vorziehen, im Wagen zu bleiben, müſſen
Sie ſich wohl oder übel auch mit der Fahrgeſchwindig-
keit abfinden, die ich den Umſtänden nach für notwendig
halte.“

„Aber warum um des Himmels willen, warum
Sie müſſen verrückt oder betrunken ſein, daß Sie mich
für nichts und wieder nichts der Gefahr eines gräßlichen
Unglücks ausſetzen wollen.“

Ich bin weder das eine noch das andere. Ich wünſche,
Miß Pendleton einzuholen, ehe die Dunkelheit hereinbricht

das iſt alles. Und ich gebe Jhnen nochmals mein Wort,
daß Sie für Jhr Leben und Jhre Geſundheit dabei nicht
das mindeſte zu beſorgen haben.“

„Jhr. Betragen iſt geradezu ungeheuerlich. Jch ver-
ſichere Jhnen, daß Sie dieſe Unverſchämtheit teuer bezahlen
werden.“

„Wollen Sie alſo ausſteigen, Frau Baronin oder
wollen Sie im Wagen bleiben

Was in aller Welt ſollte die unglückliche Frau von
Riedberg tun! Es gehörte offenbar zu dem zwiſchen ihr
und dem Vieomte ausgeheckten Plan, daß ſie noch heute
abend in Bruchſal eintraf, und ſelbſt, wenn das nicht der
Fall geweſen wäre, würde ſie ſich wahrſcheinlich voll-
kommen ohnmächtig gefühlt haben dem eiſernen Willen
dieſes ſchrecklichen Menſchen gegenüber, vor dem ſie ſich
jetzt fürchtele, wie ſie ſich noch nie in ihrem Leben vor
einem Manne gefürchtet hatte. Mit einem unverſtändlichen
Gemu mel und einem tiefen, von der äußerſten Verzweif-
lung erpreßten Seufzer ſank ſie abermals in die Polſter
zurück und ergab ſich ohne weiteren Widerſtand in ihr un
abwendbares Geſchick.

Das Auto ſetzte mit der vorigen Geſchwindigkeit ſeine
Fahrt fort. Kilometer nach Kilometer verſchwand unter
ſeinen Rädern, aber noch immer war nichts von dem du
Vallon zu erblicken, der nach Marignys Verſicherung nur
mit mäßiger Geſchwindigkeit ſeinem Ziele hatte zuſtreben
ſollen. Hoiniggen rechnete aus, daß er höchſtens zwölf
Minuten nach dem anderen von Heilbronn abgefahren war.
Das konnte bei einem Wagen von der Beſchaffenheit des

Marignyſchen alerdings einen Vorſprung von fünfzehn bis
ſechzehn Kilometern bedeuten aber immerhin nur dann,
wenn er mit der höchſten Geſchwindigkeit fuhr. Sollte
Sylvia Pendleton wirklich einem ſo raſenden Tempo zu-
geſtimmt haben ſie, die immer viel größeres Gewicht
auf den Genuß einer ſchönen Landſchaft als auf ſinnloſes
Vorwärtsſtürmen gelegt hatte? Es war ja allerdings
möglich, daß der Vicomte eine Ehre darin geſucht hatte,
ihr ſeinen Wagen auf dem Gipfel der Leiſtungsfähigkeit
vorzuführen, oder daß er ſie durch eine faſzinierende Unter-
haltung daran verhinderte, der wilden Raſerei überhaupt
gewahr zu werden. Aber in dem einen wie in dem anderen
Fall mußte ſich dahinter eine beſondere Abſicht verbergen

eine Abſicht, die zu durchkreuzen er alles einſetzen mußte,
was er einzuſetzen hatte. Er mutete auf den bergigen
Wegen ſeinem eigenen Wagen Dinge zu, die er ihm nie
vorher zugemutet hatte, wenn er auch nicht für einen
Augenblick jene Kaltblütigkeit verlor, die ihm die klare
Ueberſicht über ſeinen Weg und die volle Herrſchaft über
ſeine Maſchine erhielt. Auf dieſe Art mußte ſich die Diſtanz
zwiſchen ihm und dem du Vallon mit jeder Minute ver-
ringern es war nicht anders möglich. Und als trotz-
dem Viertelſtunde um Viertelſtunde ergebnislos verrann
als er auch von einer Höhe aus, die ſeinem falkenſcharfen
Auge einen weiten Blick über die vor ihm liegende Straße
geſtattete, bis zum fernen Horizont nicht das kleinſte Staub-
wölkchen gewahrte, das ſich als die geſuchte Spur des vor
ihm befindlichen Wagens hätte deuten laſſen, da wurde
ihm immer mehr zur Gewißheit, was er von Anfang an
dunkel geahnt hatte nämlich, daß er ſich hier auf einem
Wege befand, auf dem er den du Vallon niemals ein-
holen würde aus dem ſehr einfachen Grunde, weil er
ſich niemals auf dieſem Wege befunden hatte.

Die Baronin hatte längſt aufgehört, ſich über die ge-
fährliche Fahrgeſchwindigkeit zu beklagen. Hoiningen fühlte
mehr als er es ſah, daß ſie wiederholt aufſtand, um über ſeine
Schulter hinweg ebenfalls nach vorn zu ſpähen. Jedes-
mal, wenn er ſich mit einer halben Kopfwendung nach ihr
zurückdrehte, ſah er einen Ausdruck hochgradiger Spannung
und Aufregung auf ihrem Geſicht, einer Spannung, die
ſicherlich anders zu erklären war als durch die Angſt vor
einem durch ſeine Tollkübnbeit beraufbelchworenen Unfall.

(Fortſetzung folgt.
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des 3. Juli die Lage die, daß unſere vordere Linte ſich von
Biaches über die dem Feinde zugewandten Dorfränder von
Barleux, Belloy und Eſtrees nach Soyecourt zog. Durch
die Loslöſung der rechten Flügeldiviſion vom Feinde war
vor ihrer Front ein Zwiſchenraum entſtanden, in den der
Feind nur zögernd vorrückte. Der 3. Juli blieb ohne Jn-
fanterieangriffe, doch lagen unſere neuen Stellungen beſtän-
dig unter ſchwerſtem Artilleriefeuer. Mitten zwiſchen bei-
den Fronten lag völlig verlaſſen das Dorf Flaucourt. Es
wurde erſt in der Nacht vom 3. zum 4. vom Feinde beſetzt.
Inzwiſchen waren hinter dem Südabſchnitt erhebliche Ver-
ſtärkungen an Artillerie und Infanterie eingetroffen; die
erſtere nahm die neuen feindlichen Stellungen unter ſchar-

fes Feuer. die letztere brachte den erſchöpften und zurückge-
zvgenen Truppen der vorderſten Linie die wohlverdiente
Ablöſung. Durch Offizierpatronuillen ſtellten wir feſt, daß
der Feind ſich an den äußeren Rändern von Flaucourt und
Aſſevillers eingrub. Am Abend dieſes Tages begannen wei-
tere feindliche Vorſtöße auf der Linie Belloy--Eſtrees--Soye-
conrt. Der Feind nahm Belloy und ſtieß weiter nach Süden
vor, wurde aber durch Gegenangriff wieder in das Dorf hin-
eingeworfen und auf die Straße Barleux--Berny zurück-
gedrückt, welche noch heute den Verlauf unſerer vorderen
Stellungen bezeichnet. Am äußerſten rechten Flügel des
Südabſchnittes, am Somme-Ufer, drückte der Feind eine weit
vorgeſchobene Kompagnie auf das rechte Somme-Ufer zu-
rück, die Weichenden ſprengten hinter ſich die Sommebrücke
bei Halle in die Luft.

Jnzwiſchen waren weitere Verſtärkungen eingetroffen.
Jn heftigen Kämpfen um den Beſitz von Belloy und Eſtrees
blieb erſterer Ort ſchließlich in der Hand des Feindes.

Die nächſten Tage wurden damit verbracht, die nun-
mehr feſtgelegten Stellungen auszubauen und die Verhält-
niſſe neu zu ordnen. Erſt am 9. Juli begann eine Reihe
von Einzelangriffen. An dieſem Tage konnte nach kurzem
Trommelfeuer der Feind Biagches, La Maiſonnette und
Barleux nehmen. Barleux wurde aber ſofort durch 2 Kom-
pagnien der mecklenburgiſchen Grengdiere wieder ervobert,
und eingetroffene Verſtärkungen holten am 10. auch La Mai-
ſonnette zurück.

Der 11. Juli brachte auf dem geſamten Abſchnitt ſüdlich
der Somme einen neuen großen Angriff der Franzoſen, der
indeſſen abgeſchlagen wurde, ebenſo wie ein fernerer Angriff
auf Barleux.

Am 15. gelang es, Biaches zurückzuerobern, während
am 16. die Maiſonette-Ferme verloren ging und bis heute
noch in den Händen des Feindes blieb. Dann trat am 18.
und 19. im Südabſchnitt verhältnismäßige Ruhe ein.

Während dies ſich im Südabſchnitt abſpielte, hatten

im mittleren Abſchnitt,
zwiſchen Somme und Anere, ebenfalls heftige Kämpfe ſtatt-
gefunden. Wir hatten geſehen, daß es hier den Engländern
in den nördlichen zwei Dritteln des Abſchnittes am erſten
Tag lediglich gelungen war, in die vorderſte deutſche Stel-
lung einzudringen und bis zum Rande der Dörfer Ma-
metz und Montauban vorzudringen. Gleichzeitig hatten die
Franzoſen bis an den Weſtrand von Hardecourt vorſtoßen
und ſüdlich noch das Dorf Curlu nehmen können. Der
Feind war fortgeſetzt in der Lage, die gleichen ungeheuren
Maſſen von Geſchützen aller Kaliber, ferner Minenfeuer und
Gasangrifſe wirken zu laſſen und ſeiner Feuertätigkeit
durch eine Ueberzahl von Flugzeugen die Richtung zu ge-
ben. Auch ſetzte er bei ſeinen Jnfanterieangriffen ſtarke,
völlig friſche Truppenmafſfen mit einer rückſichtsloſen Men-
ſchenvergeudung ein, wie wir ſie bisher nur vom öſtlichen
Kriegsſchauplatz kannten. Fedoch auch hier für ihn dieſelbe
Ueberraſchung: Nicht zertrümmert hatte die Artillerie die
Verteidiger, ſondern nur hart gehämmert, Schrittweiſe, un
er furchtvaren Verlüſten, örangte die vielfäche Uevermächt
ſich wohl bis zum 20. Juli vorwärts, nach dieſem Tage aber
hat ſie trotz grimmigſter Kämpfe nur noch an einer einzigen
Stelle einen unbedeutenden Gewinn erzielt.

Beſonders ſchwierig geſtaltete ſich die Lage der deutſchen
Truppen in dem Südteil des

franzöſiſchen Nordabſchnittes.
Den gegenüber dem ſüdlichen Somme-Ufer gelegenen

Abſchnitt hatten wir bekanntlich gleich zu Anfang geräumt.
Von hier aus war es dem Feinde möglich, nun unſeren lin-
ken Flügel nördlich der Somme unter Artillerieflankie-
rung zu nehmen. Aus dieſem Grunde wurde das Dorf Hem
alsbald unhaltbar und mußte ſamt den nördlich vorgelager-
ten Höhen ſchon am 5. Juli aufgegeben werden. Jm übri-
gen hielt hingebungsvolle Ausdauer der dort zur Ablöſung
herangezogenen ſchleſiſchen Truppen den nördlichen Somme-
Rand und die Linie Mongacu--Ferme bis etwa zur Mitte
zwiſchen den Dörfern Hardecourt und Maurepas im weſent-
lichen unerſchüttert feſt. Was unſere Kämpfer gerade hier
unter dem von neuem Tag und Nacht auf ſie niederraſenden
Artilleriefenuer auszuhalten hatten, ſpottet jeder Beſchrei-
bung.

Auch im engliſchen Abſchnitt
ſetzten die Kämpfe immer wieder Tag und Nacht ein. Grö-
ßere Angriffe auf breiterer Front haben am 10. und 14.
Juli ſtattgefunden. Bis zum 6. Juli ſchoben die Engländer
ihre vorderſte Linie bis an den Südrand. von Longueval
einſchließlich des Waldes von Bernafay vor. Wütende
Kämpfe entſpannen ſich um den Beſitz des Troneswäldchens,
das 19 mal vom Feinde genommen und 18 mal wieder ver-
loren wurde, bis er es ſeit dem großen Angriff vom 14. Jnli
wirklich ſeinen Beſitz nennen konnte. Gegen Nordweſten
dehnten ſich die Engländer ſchrittweiſe aus, indem ſie den
heftig umſtrittenen Mametzwald und das Dorf Contalmai-
ſon um den 10. behanpteten. Der für den 14. Juli, zu Eh-
ren des franzöſiſchen Nationalfeiertages, vorausgeſehene
Angriff beſchränkte ſich auf den engliſchen Abſchnitt und blieb
hier nicht ohne Erfolg für den Feind, der Bazentinle-Pe-
tit und le-Grand ſowie den größten Teil von Ovillers ein-
nahm. Gegen die Mitte des Monats hatten ſich die Eng-
länder bis zur Linie Südrand von Pozieres, Foureaux-
Wald, Longueval, Delville-Wald, Weſtrand von Guille-
mont vorgearbeitet. Am 17. fiel auch der Reſt der Dörfer
Ovillers und la Boiſelle in ihre Hand. Damit aber iſt das
Vordringen der Engländer im weſentlichen abgeſchloſſen ge-
blieben.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Wechſel in der Leitung der Reichsfuttermittelſtelle.
„Der ehemalige Leiter der Reichsfuttermittelſtelle, Geh,

Rat Scharner iſt auf beſonderen Wunſchſekretars des Jnnern zurückgetreten, um das nach dem Tode
des Geheten Dberregierungsrates Schütt bisher nicht
wieder beſeKe Scehiffahrtsreſſort zut übernehrnen. An ſeiner
Stelle iſt der Kal. Sächſ. Wirkl. Geh. Regierungsrat Meh-
nert zum Vorſitzeuden der Reichsfuttermittelſtelle ernannt
worden.

S. d 49ee Staats-

Meldezwang für ausländiſche Wertpapiere? D
Wie wir hören, wird der Bundesrat am 30. d. Mts, Be-

ſchluß faſſen über die Vorlage betreffend den Anmeldezwang
für die deutſchen Beſitzer ausländifchar Wertpapiere. Da-

d
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gegen iſt die Vorlage, die darüber hinaus auch eine Be
ſtands aufnahme der Forderungen deutſcher Handel-

landes vorſieht, dem Bundesrat bisher noch nicht zuge-
gangen.

Das Urteil gegen Liebknecht.
Jn der Straſſache gegen den Armierungsſoldaten Karl

Liebknecht hat das Oberkriegsgericht in Berlin geſtern Mitt-
woch nachmittag dahin erkannt, daß Liebknecht wegen ver
ſuchten Kriegsverrats, erſchwerten Ungehorſams und Wider
ſtandes gegen die Staatsgewalt zu vier Jahren und

einem Monat Zuchthaus, worauf ein Monat der Un
terſuchungshaft anzurechnen iſt, zur Entfernung aus dem
Heere und zur Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Dauer von ſechs Jahren zu verurteilen ſei. Die
Verhängung einer ſchwereren Strafe als in erſter
Jnſtan z erſcheint trotz voller Würdigung der zugunſten
des Angeklagten ſprechenden Umſtände gerechtfertigt, wenn
man berückſichtigt, daß Liebknecht ſeine Pflichten als
Soldat und Staatsbürger zu Kriegszeiten zum Schaden
des bedrohten Vaterlandes in ſchwerſter Weiſe verletzte. Er
hat auch ſelbſt eingeſtanden, daß er durch die Veranſtaltung
der öffentlichen Demonſtration eine Schwächung der deut-
ſchen Kriegsmacht bezweckte. Ueberdies war Liebknecht be
reits früher wegen eines ähnlichen Vergehens mit einem
Jahr ſechs Monaten Feſtungshaft beſtraft. Gegen das
jetzige Urteil ſteht Liebknecht das Rechtsmittel der Reviſion
zu.

Das Gericht war beſetzt mit einem Fregattenkapitän
als Vorſitzenden, einem Oberkriegsgerichtsrat, der die Ver-
handlungen leitete, einem weiteren richterlichen Militär-
juſtizbeamten, zwei Majoren, einem Hauptmann und einem
Oberleutnant. Dem Angeklagten ſtand wieder als von ihm
erwählter Verteidiger Rechtsanwalt Bracke aus Braun
ſchweig zur Seite. Bei Beginn der Sitzung beantragte der
Vertreter der Anklage Ausſchluß der Oeffentlichkeit wegen
Gefährdung der öffentlichen Ordnung insbeſondere der
Staatsſicherheit und wegen Gefährdung militäriſcher Jnter-
eſſen. Dieſem Antrage wurde ſeitens des Gerichts auch ſtatt-
gegeben. Die Verkündung des Urteils erfolgte natürlich
wie in der erſten Inſtanz in öffentlicher Sitzung.

Der Leiter der nennen preußiſchen Landesfleiſchſtelle.

Wie bekannt wird, übernimmt der bisherige Vorſtand
der Reichsfleiſchſtelle, Unterſtaatsſekretär Göppert, die
Leitung der neuerrichteten preußiſchen Landesfleiſchſtelle.

Ueber ſeinen Nachfolger in der Reichsfleiſchſtelle iſt noch
nichts beſtimmt.

Für ein „Reichswirtſchaftsamt“
hat ſich bekanntlich in ſeiner letzten Ausſchußſitzung der
deutſche Handelstag ausgeſprochen, dasſelbe ſoll als
beſonderes neues Reichsamt unter Leitung eines Staats-
ſekretärs geſchaffen werden. Jhm ſoll ein wirtſchaftlicher
Beirat gegeben werden, der ſich nur aus Vertretern der
Jnduſtrie, des Handels und der Schiffahrt zuſammenſetzt.
Die wirtſchaftlichen und handels politiſchen Aufgaben des
Reichsamt des Jnnern ſollen auf das neue Wirtſchaftsamt
übertragen mer hen Von einer Beteflionng des Mittel
ſtandes, des Handwerks und der Landwirt-
ſchaft an dem geplanten Reichsamt weiß der Handelstag
nichts zu melden. Offenbar ſcheinen ihm dieſe Berufe nicht
wichtig genug zu ſein.

Ausland
Die Lage in Ungarn und Ungarn über die Lage.
Jm ungariſchen Abgeordnetenhauſe erklärte Graf Al

bert Apponyi als Führer der Unabhängigkeitspartei vor
Eintritt in die Tagesordnung, daß er ſeine Miſſion, als
Vertrauensmann gewiſſe Jnformativnen über die auswär-
tige Lage entgegenzunehmen, niederlegen müſſe. Es ſcheine,
ſo ſagte Apponyi, daß die Natur der Miſſion von der Lei
tung der auswärtigen Politik nicht ſo aufgefaßt worden ſei,
wie von der Partei. Wenngleich nun Meinungsverſchieden-
heiten bezüglich der auswärtigen Politik zwiſchen der Op-
poſition und der Regierung beſtänden, ſo müſſe er erklären,
daß die Meinungsverſchiedenheiten ſich nicht auf die
Bundes genoſſen bezögen. Die Aufrechterhaltung
und Vertiefung des Verhältniſſes mit den Bundesgenovſſen,
insbeſondere mit Deutſchland, natürlich unter
Aufrechterhaltung der Gleichberechtigung, werde von der
Oppoſition ebenſo für notwendig erachtet, wie von Seiten
der Regierung. Ebenſo beſtünde keine Meinungsverſchieden-
heit darin, daß ſolange von Frieden nicht geſprochen werden
könne, bis das eingeſtandene Programm der Feinde, die die
Mittelmächte vollkommen vernichten wollten, durchaus ge-
ſcheitert ſei. Es würde nur Heiterkeit erwecken, wenn die
Entente aus dem Vorgehen der Oppoſition die Folgerung
ableiten wollte, daß die moraliſche Einheit der ungariſchen
Nation irgendwie erſchüttert ſei. Schließlich bemerkte Ap-
ponyi noch, daß die Oppoſition volles Vert rauen in
Bezug auf die Kriegslage hege. Er begrüße mit
Freude, daß ein ſieg- und lorbeergekrönter Feldherr (Zu-
rufe: Eljen Hindenburg!) an die Spitze des größten Teiles
der Armee auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze geſtellt wor-
den ſei.

Graf Andraſſy erklärte namens der Verfaſſungs-
partei ebenfalls, daß er ſeine Miſſion niederlegen und, nach-
dem der von der Oppoſition beſchrittene Weg, Aufklärun-
gen über die Vorgänge in der auswärtigen Politik zu er
langen, geſcheitert ſei, nunmehr die offene parlamentariſche
Behandlung der gktnellen Fragen vor den Delegationen
fordern müſſe.

Stefan Rakovszky, der als Vertrauensmann der
Volkspartei fungierte, erklärte ebenfalls, daß er gleich den
zwei anderen Oppoſikihnellen ſein Amt als Vertrauensmann
niederlege, und begrünöete dies damit, daß die Aufklärun-
gen über die auswärtige Folitik nicht hinreichend geweſen
ſeien. er

Graf Stefan Tisza erdviderte auf dieſe Exklärun-
gen, er bedaure ſehr, daß die Vertreter der Oppoſition ihr
Amt niedergelegt hätten, und er glaube daß gewiſſe irr-
tümliche Auffaſſungen die Urſache dieſes Schrittesſeien. Was namentlich die von Andraſſy beguſtandete Politik
gegen Jtalien betreffe, von der der Führer der a
partei geſagt habe, daß ſie demütigend geweſeit ſei, ohne
den Frieden geſichert zu haben, ſo müſſe er zugeben, daß
dieſe Verhandlungen allerdings das berechtigte Selbſtgefihi
auf eine Hharte Probe geſtellt hätten. Dieſe langwierigen
Verhandlungen hätten jedoch die gute Folge gehabt,
daß die italieniſche Kriegserklärung erſt ſpät erfolgt ſei,
und zwar nach dem Siege bei Gorlice, wo Oeſterreich-Un-
garn die ſerbiſche Grenze ſchon habe entblößen können und
auch hinlänglich Streitkräfte zur Verfügung gehabt habe,
um den italieniſchen Angriff aufhalten zu können. Mit er-

Verfaſſungs-

und Gewerbetreibender an Schuldner des feindlichen Aus
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hobenem Haupte könne er die Veranrwortung für jene Verhandlungen übernehmen. Zu der Forderung a einer
Einberufung der Dekegativnen erklärte der t
niſterpräſident, die parlamentariſchen Verhältniſſe in
OeſterreichUngarn machten es unmöglich, daß die ge
meinſame Körperſchaft zuſammentrete; der ungarif
Reichstag übe jedoch bezüglich der auswärtigen Politik alle
jene verfaſſungsmäßigen Funktionen aus, die regelmäßig
von der Delegation ausgeübt würden. Schließlich erſuchte
der Miniſterpräſident die Oppoſition, auch dann, wenn ſie
öffentlich Kritik übe, der patriotiſchen Abſichten eingedenk zufein, von denen ſie ſeit Anbeginn des ieges rühnnichen
Beweis geliefert habe.

Das däniſch-amerikauiſche Geſchäft. I
Die Verhandlungen zwiſchen dem Miniſterium und den

Vertretern der politiſchen Parteien wurden heute fortgeſetzt.
Da eine Einigung weder über den Verkauf der weſtindiſchen
Jnſeln noch über die Zuſammenſetzung des neuen Miniſte-
riums erzielt werden konnte, ſchloß der Miniſterpräſident
die Verhandlungen mit dem Ausdruck des Bedauerns, daß
dieſe Verhandlungen die Unmöglichkeit erwieſen hätten,
neue Reichstagwahlen durch die Bildung eines Koalitions-
miniſteriums zu vermeiden.
Das Landting hält Donnerstag nachmittag eine Sitzung

über die Verkaufsfrage ab.

Aus Stadt und Amgebung
Die neue Kriegsanleihe.

Die „Madbg. Ztg.“ ſchreibt:
Wie jetzt bereits feſtſteht, wird der Proſpekt über die

5. deutſche Kriegsanleihe am 1. vder ſpäteſtens 2. September
veröffentlicht werden. Die Einzelheiten über die neue An-
leihe und deren Zeichnungsbedingungen werden zuſtändiger-

ſeits noch nicht mitgeteilt, doch hören wir, daß der Proſpekt
für niemand eine beſondere Ueberraſchung enthalten wird.
Wir ſind überzeugt, daß auch bei der Zeichnung auf un-
ſere 5. Kriegsemiſſion kein Deutſcher ſich ſeiner Pflicht gegen
das Vaterland entziehen und daß auch dieſe 5. Emiſſion ei-
nen großen Erfolg haben wird. Trotzdem möchten wir
neuerlich auf das allerſchärfſte allen törichten Gerüchten ent-
gegentreten, die namentlich auf dem Lande ausgeſtreut wer-
den und die dahin gehen, die Zeichner ängſtlich zu machen
und zurückzuhalten. So z. B. zeugt es von völliger Ge-
dankenloſfigkeit, wenn behauptet wird, daß derjenige, der
zeichne, den Krieg verlängere. Denn ein jetziger Friedens-
ſchluß könnte Deutſchland doch nur envrm ſchädigen. Das
Reich kann noch keinen Frieden ſchließen. Es müßte aber,
falls das Volk die Kriegsmittel nicht länger bereitwillig
hergeben würde, den bisherigen ſoliden Weg der feſten
Kriegsfinanzierung verlaſſen und ſich mit ſchwebenden
Schulden behelfen, was ja auch unſeren Feinden gelingt, und
eine Erfolgloſigkeit der bisherigen ſoliden Finanzierung
könnte lediglich den Mut unſerer Feinde erhöhen, die des-
halb ihre Augen auf das Ergebnis unſerer 5. Emiſſion mit
größter Spannung richten. Ganz beſonders unſinnig ſind
ſolche Einflüſterungen, welche die Beſorgnis erregen, es
würden Zwangsmaßregeln namentlich gegen Sparkaſſen zur
Zeichnung auf die neue Kriegsanleihe angewendet werden,
während ſpäter Zinsverkürzungen, etwa von 5 auf 4 Pro-
zent zu befürchten ſtänden. Ein ſolcher Argwohn iſt gerade-
zu frivol. Die Reichsleitung denkt ſowohl aus eigenem
Rechtsgefühl. als auch im Jntereſſe des Kredits nicht an
ſolche Zwangsmaßregeln oder Verkürzungen, ſei es durch
Zwangsrkronvertterung ober ſpäteren Couponbeſtenerung;
vielmehr ſind den Anleihezeichnern gewiſſe Erleichterungen
nach dieſer Richtung hin bereits gewährt worden. So wer-
den die Kriegsanleihen bei Zahlung für Kriegsgewinnſteuer
zu einem höheren Kurſe in Zahlung genommen, als der
Zeichnungspreis ausmacht. Freilich werden dem Reiche nach
dem Kriege auf finanziellem Gebiete ſchwierige Aufgaben
erwachſen, indes wird niemand daran zweifeln, daß Deutſch
land durch Mittel und Hilfsquellen, die die Volksvertretung
gutheißen wird, in der Lage bleibt, auch weitere enorme Zin-
ſenlaſten der Kriegsſchuld zu tragen. Wie das deutſche Volk
die ſchweren Blutopfer übernommen hat, ſo wird es ſich
auch allen aus dem Kriege verbleibenden finanziellen Pflich-
ten nicht entziehen.

Der Zeichnungspreis für die fünfte Kriegsanleihe,
die ab 4. September bis 5. Oktober zur Zeichnung aufgelegt
iſt, beträgt nach der Kölniſchen Volkszeitung für die
5prozentige Anleihe 98 Prozent, für 4 pro-
zentige Schatzanweiſungen 95 Prozent. Die
Einzahlungen ſollen ſo gelegt werden, daß ihre zweite
Hälfte erſt im Jannar oder Februar 1917 zu
erfolgen braucht und ein großer Teil des Wertes der guten
Ernte in der neuen Kriegsanleihe angelegt werden kann,

7

Die Verfütterung von Vollmilch.
Das Königliche Landes-Oekonomie-Kollegium veröffen-

licht im Zentralblatt der preußiſchen Landwirtsſchaftkam-
mern eine beachtenswerte Aufklärung über die Frage der
Verfütterung von Vollmilch, über die in den beteiligten Krei-
ſen Unklarheit herrſcht. Aus der Mitteilung geht hervor,
daß die Verordnung, nach der Kälber und Schweine
bis einſchließlich der ſechſten Lebenswoche

Vollmilch erhalten dürfen, auch weiterhin in vollem Um-
fange gilt. Für die Verfütterung von Magermilch iſt keine
Einſchränkung durch Zwangsmaßregeln erfolgt. Die Land-
wirte werden aber darauf hingewieſen, daß es trotzdem va-
terländiſche Pflicht jedes .Landwirtes ſei, in dieſer
fettarmen Zeit ſparſam mit der Verfütterung von Voll-
milch umzugehen und nicht mehr dem Vieh zu geben, als
es zu ſeiner ausreichenden Ernährung unbedingt braucht.

Beachtung der Verkaufsvorſchriften für Kaffee.
Der Kriegsausſchuß für Kaffee, Tee und deren Erſatz-

mittel G. m. b. H., Berlin, Bellevueſtraße 14, ſchreibt uns:
Die beteiligten Erwerbskreiſe werden hierdurch wieder-

holt darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie ſich einer ernſten
Gefahr ausſetzen, wenn ſie Kaffee verkaufen, ohne ſich an
die bekannten Vorſchriſten zu halten. Obgleich dieſe ſchon
mehrfach in Erinnerung gebracht worden ſind, fehlt es nicht
an Verſtößen dagegen. Beiſpielsweiſe iſt in jüngſter Zeit
der Fall vorgekommen, daß vyn einem Kleinhandelsgeſchäft
geröſteter Kaffee zum Preiſe von 4,20 für das Pfund an
Verbraucher abgegeben worden iſt. Die Ware iſt bereits
beſchlagnahmt und der Verluſt für den Verkäufer recht er-
heblich. Man darf wohl erwarten, daß nunmehr endlich der
durch die Kriegsumſtände hervorgerufenen Sachkage allge
mein Rechnung getragen wird.

Die Hafermengen der Tierhalter.

überſehen läßr, mußte die Freigabe zunächſt auf die Zeit
Ende November beſchränkt werden.

Die Haferernte verſpricht ein günſtiges Ergebnis. Es
konnten daher den Tierhaltern größere Mengen als
im Vorjahr zur Verfütterung freigegeben werden. Da
indeſſen Ha Geſamtergebnis ſich zurzeit noch nicht ganz

bis
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vom 1. September vits 30. ovemver 1916, dürfen die Tier
halter nachſtehende Hafermengen aus ihren Vorräten ver-
füttern: a) Halter von Einhufern: 4 Zentner für jeden Ein
hufer. b) Halter von Zuchtbullen: 2,25 Zentner an jeden
Zuchtbullen, für den die Genehmigung der zuſtändigen Be
hörde zur Haferverfiktterung erteilt wird. c) Unternehmer
land wirtſchaftlicher Betriebe, die Arbeitsochſen halten: 2,25
Zentner für jeden Arbeitsochſen.

Die durchſchnittliche Tagesration beträgt ſomit für den
vor bezeichneten Zeitraum: 455 Pfund für Einhufer, 2,5 Pfund
für Zuchkbullen und Arbeitsochſen. Für die Zeit der Ernte

und Herbſtbeſtellung iſt damit eine ausreichen de Füt-
terung der Arbeitstiere ermöglicht. Dem Jntereſſe
der Viehnachzucht iſt Rechnung getragen, indem für den
gleichen Zeitraum auch an die Zuchtbullen erhöhte Hafer-
mengen verfüttert werden können. Bis Ende November
wird ſich überſehen laſſen, ob die Feſtſetzung der Tierratio-
nen in gleicher Höhe auch für die ſpätere Zeit möglich iſt, vöer
ob während der Wintermonate auf geringere Rationen zu-
rückgegangen werden muß.

Preisbemeſſung für Stroh.
Durch die Bekanntmachung vom 12. Februar dieſes

Jahres waren die Preiſe für Stroh für die Zeit vom 14. Fe
bruar bis 13. April erhöht worden. Eine weitere Bekannt-
machung vom 28., April dehnte die Friſt, für die die erhöh-
ten Preiſe gelten ſollten, bis zum 1. Auguſt aus. Vom
2. Auguſt ab ſind die Preisbeſtimmungen der Bundesrats
verordnung vom 8. November g8 5 und 9 (Reichs-Geſetzbl.
S. 743) wieder in Betracht getreten. Es darf alſo jetzt der
Preis für 1000 Kilogramm Stroh bei Flegeldruſchſtroh 50
gepreßtem Stroh 47,50 ungepreßtem Maſchinenſtroh 45
nicht überſchreiten. Jſt das Stroh nicht von mindeſtens mitt-
e Art und Güte, ſo iſt der Preis entſprechend herab-
zuſetzen.

Maßgebend für den Höchſt- und Grenzpreis iſt im Ein-
zelfall der Tag des Kaufabſchluſſes. Für Mengen, die zwar
bis 1. Auguſt 1915 gekauft, aber nach dieſem Tage verladen
wurden, gelten hiernach die früheren höheren Höchſtpreiſe.

Kriegsreifeprüfung für Kriegsteilnehmer.
Die preußiſche Unterrichtsverwaltung hat in Ausſicht

genommen, nach der Beendigung des Krieges für frühere
Schüler höherer Lehranſtalten, die am Kriege teilgenom-
men haben, Lehrgänge zur Vorbereitung auf die Reifeprü-
fung einzurichten und eine beſondere Reifeprüfung für ſie
zu erlaſſen. Jnzwiſchen mehren ſich die Fälle, daß junge
Leute als Kriegsbeſchädigte aus dem Felde zurückkehren und
ihre Schulbildung zum Abſchluß zu bringen ſuchen. Da es
billig erſcheint, auch für ſie eine geordnete Vorbereitung hier-
zu, ſoweit es möglich iſt, einzurichten und die Beſtimmun-
gen der in Ausſicht genommenen erleichterten Reifeprüfung
auch bei ihnen anzuwenden, hat der Miniſter der geiſtlichen
und Unterrichtsangelegenheiten, die Provinzialſchulkollegien
ermächtigt, ſchon jetzt mit der Einrichtung von Lehrgän-
gen für Kriegsbeſchädigte zu beginnen, ſoweit ſich ein Be
dürfnis hierfür feſtſtellen läßt. Zugleich ſind „Lehrpläne
und Lehraufgaben für die Sonderklaſſen der Kriegsteilneh-
mer“ und eine „Ordnung der Reifeprüfung für die Kriegs
teilnehmer“ aufgeſtellt. Dieſe Lehrpläne ſowohl wie die Prü-
fungsordnung ſehen gegenüber den ſonſt geltenden Vor-
zchriften Erleichterungen vor.

Wer trägt den Frachtſtempel?
Vom 1. Auguſt d. J. ab iſt der Stempel für Frachturkunden

im Wagenladungsverkehr bedeutend erhöht, für Stückgut neu
eingeführt worden. Jn den Kreiſen der Gewerbetreibenden
wird jetzt erneut die Frage aufgeworfen, ob bei Lieferungsver
trägen der Verkäufer oder der Käufer den Stempel zu tragen
hat. Für die Lieferungsverträge, die vor dem 1. d. J.
abgeſchloſſen ſind, und nach dieſem Zeitpunkt erfüllt werden,
enthält das Geſetz ſelbſt die Vorſchrift, daß die Vertragſchließen-
den, falls nichts anderes vereinbart iſt, die Stempelerhöhun
emeinſam zu tragen haben. Auf W r die na

dem 1. Auguſt abgeſchloſſen werden, iſt dagegen dieſe Beſtim
mung nicht en, ſondern es tritt die Pers che Regel
wieder ein. Hierüber haben ſich die Aelteſten der Kaufmann

ft von Berlin bereits 1906 bei der erſten Einführung des
Frachturkundenſtempels dahin geäußert, daß derjenige, der dieFrachtkoſten zu tragen hat, a in der Regel mangels be
jonderer Vereinbarung der Käufer den Stempel bezahlen
muß. Dieſe Auffaſſung hat, worauf die Jntereſſenten hinge
wieſen werden, das Reichsgericht in einem Urteil vom 28. Fee 1908 (Entſcheidungen, Bd. 68, S. 43) beſtätigt.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
worauf wir den Leſer ausdrücklich

gufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
un Wie's gemacht wird!r eitz, 22, Wie das Obſt verteuert wird, da

r liefert Bewets, daß ein Pächter in Köſtritz eine Obſtan
e mit 300 Mark Pacht erſtand, beim Wiederverkauf ohne

800 Mark dafür bekam, alſo ohne jeden Handgriff 500
daran verdiente.

t Was Altpapier wert iſt.
L (Thür.), 23. Auguſt. Bei einer Altpapierm hieſtgen Kriegerbundes wurden 700 Zentner

er t r deren Verkauf nach Abzug der Un

nen beigegeben,

er für Kriegswohltätigkeit erzielt worden
e Dienſtzwang zur Heimarmee.

Hotha, 28. Auguſt. Das herzogliche Staatsminiſterium
rbißt heute unter dem Vorbehalt der Genehmigung des

Vandtages eine bemerrenswerte Verfügung. wur die Dauer
der gegenwärtigen Krieges ſind danach die Gemeinden des
Herzogtums berechtigt, zur Hilfeleiſtung bei Ausfüh-
rung aller der Volksernährung dienenden Maß-
nahmen männliche volljährige Einwohner heran-
zuziehen. Gegen Säumige können vom Gemeindevor-
ſtand Geldbußen und im Unvermögensfall Haftſtrafen feſt
geſetzt werden.

Muffelwild.
Harzgerode, 23. Auguſt. Das Muffelwild, das 1905 zur

Vermehrung des Wildbeſtandes im Harze ausgeſetzt wurde,
hat ſich ſehr akklimatiſiert und ſich ſchon über größere Ge
biete des Waldgebirges verbreitet. Man kann die Einfüh-
rung der zwanzig Tiere als Erfolg bezeichnen, da kürzlich
allein im Jagdrevier Harzgerode ein Beſtand von etwa 80
Stück feſtgeſtellt wurde. Das Muffelwild, eine Schafart,
ähnelt in ſeiner Lebensart der Ziege, iſt ſehr ſcheu und
äußerſt gewandt im Klettern. Das Fleiſch iſt dem des Rot
wildes ähnlich. Früher waren die Tier wohl in ganz Süd-
europa heimiſch, leben jetzt aber in größeren Herden auf
Sardinien und Korſika.

Mietseinigungsamt.
Leipzig, 23. Auguſt. Die Geſchäfte des in Leipzig errich-

teten Mietseinigungsamtes haben in der letzten Zeit eine
außerordentliche Steigerung erfahren. Während das Eini-
gungsamt im ganzen Jahre 1915 zuſammen 4000 Sachen zu
erledigen hatte, waren allein im erſten Halbjahre 1916 ſchon
3200 Sachen zu bearbeiten.

Unterſchlagungen.
Hildesheim, 23. Auguſt. Der Buchhalter Nicolai von

der Zuckerfabrik Dingelbe wurde wegen größerer Uunterſchla-
gungen, die ſchon mehrere Jahre zurückreichen, und deren
Geſamtſumme ſich auf 50--60 000 beläuft, verhaftet und
dem hieſigen Gerichtsgefängnis zugeführt.

Eierpreiſe.
Deſſau, 23. Auguſt. Die Reichshauptſtadt erfreut ſich

im Vergleich zu Deſſau ungemein niedriger Eierpreiſe. Der
Höchſtpreis für ein Ei betrug bis vor wenigen Tagen in
Berlin 24 Pfg., jetzt iſt er auf 25 Pfg. erhöht worden. Da-
mit vergleiche man die Eierpreiſe in Deſſau (35 Pfg. und
mehr). Wer ſteckt hierbei den unberechtigt hohen Gewinn
ein? Wenn in Berlin Eier zu viel niedrigerem Preiſe
verkauft werden, ſo müßte das erſt recht in Deſſau möglich
ſein! ſagt der „Anh. Staatsanz.“

Verunglückter Humoriſt.
Dresden, 22. Auguſt. Der bekannte Humoriſt Bernhard

Mörbitz iſt geſtern abend nach einem luſtigen Abend bei
r drei Stockwerk tief in den Luftſchacht des Fahrſtuhles

inabgeſtürzt; er war gleich tot.
Katze und Kaninchen.

Burg, 22. Auguſt. Bei einem hieſigen Kaninchenbeſitzer
war die Alte, nachdem ſie mehrere Junge geworfen hatte,
geſtorben. Eine Katzenmutter, die ebenfalls gerade Junge
hatte, nahm ſich der verwaiſten Kaninchen an und nährt ſie
in gleicher Weiſe wie ihre jungen Kätzchen,

Städtiſche Hühner.
Magdeburg, 22. Auguſt. Durch den Provinzial-Verkauf

ſind 2000 lebende Hühner (Suppen- und Bratenhühner) ein-
getroffen, die zum Preiſe von 4—-5 A. pro Stück zum Ver-
kauf kommen.

Die Ernte.
Altenburg, 22. Auguſt. Der erſte Probedruſch der dies-

jährigen Ernte hat. im allgemeinen ein ganz ausgezeichnetes
Erträgnis ergeben. So hat ein großer Gutsbeſitzer in der
Nähe Altenburgs aus der Frucht von drei Aeckern Getreide
142 Zentner Körner ausgedroſchen. Gewöhnlich rechnet man
auf den Acker Getreide 30 Zentner.

Gegen den Wucher.
Zittau, 21. Auguſt. Um das Einſchreiten gegen Lebens-

mittelwucherer zu erleichtern, hat der Rat beſchloſſen, die in
Zittau geltenden Lebensmittel-Höchſtpreiſe einmal im MonatArie durch Anſchlag und im Amtsblatt bekannt zu machen.

leichzeitig wird die Einwohnerſchaft aufgefordert, alle Ueber
ſchreitungen von Höchſtpreiſen durch Verkäufer ungeſäumt den
Behörden anzuzeigen.

Konzert vor der Kaiſerin.
Kaſſel, 22. Auguſt. Sechshundert Mädchen der hieſigen

Jungfrauenvereine brachten geſtern nachmittag vor dem Wil-
helmshöher Schloſſe der Kaiſerin ein Geſangsſtändchen. Die
Kaiſerin erſchien mit der Prinzeſſin Auguſt Wilhelm vor dem
Schloß und unterhielt ſich freundlich mit dem Dirigenten, den
Vereinsleiterinnen und einer Reihe junger Mädchen.

Den Vater ermordet.
Berlin, 23. Auguſt. Am Mittwoch nachmittag ſpielte

ſich auf dem Bahnhof Zoologiſcher Garten ein Aufſehen
erregender Vorgang ab. Ein junger Mann erwartete dort
einen Urlauberzug. Unter den ausſteigenden Urlaubern
befand ſich auch der Vizewachtmeiſter Franz Grünberg. Der
junge Mann ſprang auf ihn zu und gab aus einem Revol-
ver zwei Schüſſe ab, die Grünberg töteten. Der junge Mann
ließ ſich ruhig feſtnehmen und gab an, ſeinen Vater getötet
zu haben. Er weigerte ſich aber, eine weitere Angabe über
ſeine Tat zu machen. Es ſtellte ſich heraus, daß der Täter
wirklich der Sohn des Ermordeten, der 22 Jahre alte Stu-
dent Karl Grünberg war.

Fürſt Dohna-Schlobitten F.
Königsberg i. Pr., 23. Auguſt. Der Fürſt zu Dohna-

Schlobitten iſt nach fünftägigem Krankenlager an den Fol-
gen einer Lungenentzündung in Wilna geſtorben.

Am 17. Auguſt 1843 wurde der Fürſt Richard Wilhelm
Ludwig als Sohn des Burggrafen Richard Friedrich zu
Dohna-Schlobitten geboren. Seine Mutter war eine ge-
borene Gräfin zu Waldburg-Truchſeß-Capuſtigall. Seit
langen Jahren iſt der Verſtorbene Mitglied des preußiſchen
Herrenhauſes geweſen und Vorſitzender des Provizialland-
tags der Provinz Oſtpreußen, wie auch Oberſt a la ſuite der
Armee. Als Kommendator der preußiſchen Genoſſenſchaft
des Johanniter-Ordens neigte er mit Kriegsbegiun fein
Intereſſe der freiwilligen Krankenpflege zu und fungierte
dann in aufopfernder Tätigkeit in dem beſetzten ruſſiſchen
Gebiet als Generaldelegierter der freiwilligen Kranken-
pflege im Oſten, und während der letzten Monate hatte er
ſeinen feſten Sitz in Wilna. Der Verſtorbene war am 1.
Januar 1900 in den preußiſchen Fürſtenſtand erhoben wor-
den. Er war vermählt ſeit dem 20. Juli 1868 mit Amelie
Burggräfin und Gräfin zu Dohna-Schlodien. Durch ſeinen
Tod iſt der älteſte Sohn Richard Emil zweiter preußiſcher
Fürſt zu Dohna-Schlobitten geworden, der ſeit dem 28. April
1898 mit der am 24. Auguſt 1873 geborenen Marie Mathilde
Prinzeſſin zu Salms-Hohenſolms-Lich verheiratet iſt.

Gerichtszeitung
Ein Aufſehen erregender Prozeß.

Berlin, 22. Auguſt. Der Großherzoglich Sächſiſche Bezirks
kommiſſar und Rittmeiſter a. D. Kurt von Stranz wurde heute
nach zweitägiger Verhandlung von der vierten Ferienſtrafkam-
mer des Landgerichts Berlin I wegen wiederholter öffentlicher
Beleidigung des Majors Wernicke und des Hauptmanns Neu-
haus, beide Mitglieder der Preſſe- Abteilung im ſtellvertretenden
Generalkommando zu Frankfurt a. M., zu 1000 x Geld-
ſtrafe, im Nichtbeitreibungsfalle für 15 M je einen Tag Ge-
fängnis und wegen Herausforderung zum Zweikampf mit töd-
lichen Waffen, begangen gegen den kommandierenden General,
Exzellenz v. Gall zu Frankfurt a. M., zu 1 Monat Feſtung
verurteilt. Der Staatsanwalt hatte wegen der Herausforde-
rung 2 Monate Feſtung und wegen der Beleidigung einen Mo-
nat Gefängnis beantragt. Die Verhandlung fand z. T. wegen
Gefährdung der Staatsſicherheit unter Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit ſtatt. Das Urteil und die Begründung wurden jedoch
in öffentlicher Sitzung verkündet.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Turnen. Vereinigung der Jugendturnerunter Leitung des Herrn Oberlehrer Dr. Taube
turnen wieder regelmäßig Mittwoch abends ?89 Uhr in
der Turnhalle in der Wilhelmſtraße. Hoffentlich beteiligen
ſich die Fugendturner recht zahlreich an dieſer ſegens-
reichen Einrichtung. Alle, auch die keinem Verein
angehören, können an dieſen Uebungsſtunden teil-
men, die von älteren geſchulten Turnern geleitet werden.

Bezirks-Vorturnerſtunde. Am Sonntag nachmittag
findet auf dem hieſigen Turnplatz des Männer-
turn vereins eine Bezirksvorturnerſtunde ſtatt. Hof-
fentlich wird dieſelbe gut beſucht.

Fußball. Am kommenden Sonntag findet hier auf
dem V. f. B.-Sportplatz im Augarten ein erſtklaſſiges Spiel
ſtatt. Die ſpielſtarke „Boruſſia“ iſt beim Verein für
Bewegungsſpiele zu Gaſt. Nach dem, was wir am
vergangenen Sonntag von V. f. B. geſehen haben, wird es
ein flottes und angenehmes Spiel werden.

Fußballriege der Jugendkompagnie hatte
für geſtern abend auf dem Nulandsplätz Ueben angeſetzt.
Als Gegner hatten ſich einige Herren vom Ballſpielverein
„Hohenzollern“ zur Verfügung geſtellt. Die Uebungs-
ſtunde verlief erfolgreich für die Jugendkompagnie, wie
überhaupt das Spiel der Jugendkompagniemannſchaft vieles
hoffen läßt. Wir wünſchen der Mannſchaft für kommenden
Sonntag bei den Wehrkämpfen in Halle gutes Abſchneiden.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Jnduſtrien der Steine und Erden in der Provinz Sachſen.

Jn der Provinz Sachſen beſtanden am Schluſſe des letzten
Betriebsjahres 14 Geſellſchaften der Jnduſtrien der Steine und
Erden (Ziegeleien, Steinfabriken, Kalkwerke ausſchließlich
Zementwerke die mit zuſammen 7 215 000 Aktienkapital
ausgeſtattet waren. Zuzüglich der Reſerven, die am Schluſſe
des letzten Geſchäftsjahres in Summa 678 525 (625 864) M be-
trugen, verfügten ſie über ein werbendes Kapital von 7 893 525
(7 840 864) Unter dem Einfluß der Lähmung der Bantätig-
keit durch den Krieg ſchloſſen bereits im vorletzten Rechnungs-
jahre 5 Unternehmen mit Verluſt ab, während die übrigen 9
Werke noch zuſammen 220816 A. Gewinn verteilen konnten,woraus jedoch nur durch 5 Geſellſchaften insgeſammt 76 370

Dividende zur Verteilung gelangten. Die Rentabilität dieſer
Aktiengeſellſchaften ging im letzten Betriebsjahre, dem zweiten
Kriegsjahre, weiter zurück. Es haben von den 14 Geſellſchaften
nur 3 einen Reingewinn von 33 442 t in Summa auszuweifen,
die übrigen buchten durchweg einen Verluſt. Eine Dividende

4 Prozent zu verteilen, war nur eine Fabrik in Halle
a. d. S. in der Lage, deren Gewinn ſich gegenüber dem Vor
jahre erhöht hatte. Die Durchſchnittsverzinſung des Aktienkapi-
tals belief ſich nach den letztjährigen Abſchlüſſen auf 0,33 (1,5)
Prozent, diejenigen des Grundkapitals und der Rücklagen auf
0,3 (0,98) Prozent.

Bekanntmachung.
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Seitens des Kommunalverbandes iſt dem Magiſtrat ausſchließlich
zu Gunſten der häuslichen Obſtverwertung Zucker zur Verfügung

Bei der Verteilung des Zuckers ſind in erſter Linie die Obſtbeſitzer
r berückſichtigen, auch kann ausnahmsweiſe denjenigen Haushaltungen,
ie nachweislich Marmelade ohne Zucker bereits eingekocht haben, Zucker

Die Anmeldungen zum Bezuge von Zucker zum Einkochen von
Marmelade und Gelee als Brotaufſtrich haben ſchriftlich

am Freitag, den 25. und Sonnabend, den 26. ds. Mis.,
vormittags von 8—-1 Uhr

in der Zuckerſtelle, Rathaus 1 Treppe Zimmer Nr. 14 unter Angabe
des Namens, der Wohnung, Perſonenzahl und des Gewichtes der vor
handenen Früchte zu erfolgen.

Unrichtige und ſpäter eingehende Anmeldungen können nicht berück-

Verwendung des Zuckers zu anderen Zwecken iſt verboten.
Die Nachpr ung der Angaben wird durch Mitglieder der Preis-

ezugsſcheine werden zugeſtellt und ſind Lei Abholung des Zuckers
an r eigen Gewerbetreibenden abzuliefern, auf deren Namen ſie aus

ür gewerbliche Herſteller von Marmelade wird ſpäter ſeitens
der Reichszuckerſtelle Zucker in geringer Menge zur Verteilung gelangen. oder

„Merſeburg, den 22. Auguſt 1916.

Bekanntmachung. a Löpitz.
Sonntag, den 27. d. Mts., nachmittags 4 Uhr:

lroßes Garten Konzer
der Landsturm- Kapelle IV. 25.

Es ladet ein:

Der Besitzer Albert Schumnöclt.
Freundliche, ſaubere

2-3Zimmerwohuung
mit allem Zubehör zum 1. Oktober
von einzelner Dame geſucht. Gas

er r neunter „Wohnung“ an die Geſchäfts-
Der Magiſtrat. Iſtelle erbeten.

Größere herrſchaftliche

Wohnung
zu vermieten und Oktober od. früher
zu beziehert. Näheres

Halleſche Straße Nr 39.
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ber Hunde im Kriege.
Die Hunde oder wenigſtens doch einige Hundearten,ſchreibt ein ausländiſcher Fachtundiger haben ein ganz

merkwürdiges Intereſſe für das Lagerleben und für kriege
xiſche Unternehmungen. Es geſchieht nicht ſelten, daß ſie

e Meilen weit, Tag und Nacht, hinter den Heeren mit-

kleinen Handwerkern, Arbeitern uſw. gepflegt wird und deren

Ausdehnung aus bekannten Gründen dringend wünſchens-
wert iſt. Es käme nur darauf an, die Verwertung dieſes

Grasſchnittes in die Wege zu leiten. Mancherorts holt ſich
der Milchlieferant von Zeit zu Zeit dieſes Gartenheu für

ſeine Ziegen ab, an den meiſten Orten aber kommt es nutz-
los um. Es dürfte Aufgabe der Städte oder der Ziegen-

laufen und bis aufs Schlachtfeld gelangen; man darf alſo
Gartenbeſitzer zu wecken und die regelmäßige Abholung inwohl Fnnehmen, daß ihnen das kriegeriſche Schauſpiel Verken macht.

Jm Burenkrieg waren die britiſchen Heere ſtändig von
unden begleitet. Einer dieſer Hunde verſetzte in einer

cht, in der ein Angriff erfolgen ſollte, eine ganze Brigade
nicht geringe Aufregung. Er war ihr während eines

gehrſtündigen Marſches gefolgt, ohne daß ihn jemand ge
hen hatte, und wurde erſt entdeckt, als die Soldaten, die

n nächtlichen Dunkel ſchweigend dahinzogen und beinahe
den Atem anhielten, ſich unter unendlichen Vorſichtsmaß-
regeln anſchickten, eine ſteile Anhöhe zu erklettern. Oben
auf dem Berge war der Feind, und man mußte ihn, wenn
man ihn werfen wollte, überrumpeln; das ganze Unter-
nehmen wäre geſcheitert, wenn der Hund gebellt hätte; der
Erfolg des Angriffes und das Leben ſo vieler Soldaten
war alſo von ihm abhängig. Zum Glück ſchien der Hund
Verſtändnis für dieſe heikle Lage zu haben: er ließ ſich
ruhig nieder und gab keinen Laut von ſich, was man ihm
ſo hoch anrechnete, daß man ihn ſpäter zum Regiments
hund erhob.

Zu großer „Volkstümlichkeit“ im engliſchen Heere ge
iangte ein Hund, der jahrelang alle Kriegsfahrten des
Northumberland Regiments mitmachte; er fehlte bei keiner
Schlacht, in keinem Feldzug, ging vom Sudan nach Kreta
und von Kreta nach Südafrika, machte ſich in ſeiner Weiſe
ſehr nützlich und ſpielte bei der Befreiung von Kimberley
die nicht unwichtige Rolle eines Warners.

Aus alten Zeiten ſchon weiß man, was gut abgerichtete
Hunde im Kriege zu leiſten vermochten. Die Johanniter
auf Rhodus pflegten Hunde mitzunehmen, wenn ſie gegen
die Türken ins Feld zogen, und die Tiere witterten den
herannahenden Feind auf große Entfernungen. Auch die
Holländer hatten bei ihren Kämpfen in Oſtindien den
Hunden viel zu verdanken: bei Atſchin weckte ein Hund
durch rechtzeitiges Gebell kurz vor einem unerwarteten
Aberfall der Feinde den Befehlshaber der holländiſchen
Truppen und erſparte ihm dadurch eine furchtbare Nieder
lage. Jm Jahre 1795 verwandten die Weißen in einem
Kriege mit den Negern Weſtindiens hundert Bluthunde,
die von vierzig ſpaniſchen Hundewärtern an der Leine ge
halten wurden und im geeigneten Augenblick auf die Feinde
losgelaſſen werden ſollten. Die Hunde waren aber nicht
zu halten: ſie hatten kaum die anſtürmenden Schwarzen
erblickt, als ſie mit wildem Gebell vorwärts ſtürmten und
die Spanier mit ſolchem Ungeſtüm mit ſich fortriſſen, daß
der Feind vor Entſetzen die Flucht ergriff. Das „Hunde
bataillon“ wurde nach der Schlacht öffentlich und ſehr
feierlich belobigt. Jn den Vernichtungskriegen, die die
Vereinigten Staaten gegen gewiſſe Jndianerſtämme führten,
wurden ſehr oft Hunde gegen ben Feind geführt.

Jn gewiſſer Hinſicht, das muß anerkannt werden, ſind
die Hunde eine muſterhafte Kriegsmacht. Wie gefräßig ſie
auch ſonſt ſein mögen, im Kriege begnügen ſie ſich mit dem
Notwendigſten, und wenn die Siege, an welchen ſie teil
haben, auch noch ſo groß ſind, ſie laſſen ſich den Sieges-
xauſch nicht zu Kopf ſteigen; ſie ſind den Feinden immer
gefährlich, den Freunden immer treu. Von ihrer Treue
ſelbſt inmitten der grauenvollſten Schlachten hat man in
den Kriegen der Vergangenheit zahlloſe Beiſpiele. Jn der
Ruhmesgeſchichte der Hunde verdient beſonders erwähnt
zu werden der Hund von Angrim, der ſeinem Herrn, einem
iriſchen Offizier, während des ganzen Schlachttages treu
zur Seite ſtand und ihn auch nicht einen Augenblick lang
im Stiche laſſen wollte. Als der Offizier dann fiel, kannte
der Schmerz ſeines „Freundes“ keine Grenzen, und als
der Leichnam nach der Schlacht von Bauern, die ihn ge
funden hatten, in einen Graben geworfen wurde, begann
der Hund eine einſame Wacht und verteidigte die Überreſte
des Offiziers gegen die Angriffe der Raubvögel, die er
tötete und auffraß. So trieb er es ſechs Monate lang,
bis er eines Tages von einem Soldaten, der des Weges
gekommen war und ſich neben das Gerippe des Offiziers
geſetzt hatte, durch einen Schlag zu Boden geſtreckt wurde,
nachdem er dem „Eindringling“, den er für einen Leichen-
räuber halten mochte, an die Kehle hatte ſpringen wollen.

Auch in der alten Geſchichte werden Hunde, die ihren
Herren in den Krieg folgten, erwähnt. Zu großer Be-
rühmtheit gelangte der Hund, der einen der Soldaten des
Pyrrhus begleitete. Eines Tages ſah der König den Hund
neben dem Leichnam des Soldaten Wache halten; er arg-
wöhnte ſofort, daß der Soldat ermordet worden ſei, und
ließ alle Kameraden des Toten an dem Hund vorüber-
ziehen. Und das Tier ſprang einige der Soldaten mit
ſolcher Wut an, daß Pyrrhus gegen ſie eine Unterſuchung
eröffnen ließ; ſie wurden auf die „Anzeige“ des Hundes

in für ſchuldig befunden und wegen Mordes mit dem Tode
eſtraft. Ein noch weiter zurückreichendes und mit dem

Kapitel von den Kriegshunden in engerem Zuſammenhange
tehendes Geſchehnis iſt die Beteiligung von Hunden an
er Schlacht bei Marathon. Dieſe Hunde trugen mit

ſcharfen Spitzen verſehene Halsbänder und kämpften mit
großer Erbitterung: eines zumal von den furchtbaren
Tieren erwarb ſich durch den Mut und die Ausdauer im
Kampfe ſolchen Ruhm, daß ſeine Tugenden auf dem Grab-
mal ſeines toten Herrn beſondere Erwähnung fanden.
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Kleine Mitteilungen.
Ein kleines Mittel zur Futtervermehrung. Das

igentliche Problem unſerer Ernährungsproduktionspolitik iſte die Vermehrung von Futtermitteln für die verſchiedenen

Tiergattungen. Es handelt ſich dabei um eine Ausnutzung
auch der kleinſten Mengen, die iſoliert nutzlos ſind, in ge-
eigneter Zuſammenfaſſung aber einen nicht unbeträchtlichen
Beitrag zur Ernährung unſeres Nutzviehes geben können.
Schon im vorigen Jahre ſind durch eine ſolche „Sammel-
politik“ die Küchenrückſtände der Städte wohl überall für die
Schweinefütterung nutzbar gemacht worden. Ungenutzt da
zegen ſind faſt überall die Raſenflächen der Kleingärten ge
bheben. Sie kämen namentlich als Futterunterlage für
Ziegen- und Kaninchenzuchten in Betracht, die am Rede
der Städte vielfach von den Kleinbauern. aber auch don

ſtellt, gibt man auf 1 Pfund Maſſe 200 Gramm

und Kaninchenzuchtvereine ſein, die Bereitwilligkeit der

die Wege zu leiten.
Kunſtdüngung eines Raſenplatzes. Die Gräſer ſind

Stickſtoffzehrer, ſie können ſich nicht wie die Kleepflanzen
Stickſtoffmehrer) den atmoſphäriſchen Stickſtoff zunutze machen,
ſie ſind vielmehr nur auf den Bodenſtickſtoff angewieſen. Bei
einer einſeitigen Düngung mit Phosphorſäure und Kali tritt
daher naturgemäß der Graswuchs zurück, während die Klee-
pflanzen die Oberhand gewinnen. Der Schwerpunkt der
Düngung liegt daher, wenn auf die Erhaltung einer von
Kräutern freien Grasnarbe Gewicht gelegt wird, in der regel-
mäßigen Zufuhr von Stickſtoff, doch dürfen auch Phosphor-
ſäure und Kali nicht fehlen. Neben je 500 Kilogramm
Thomasmehl und Kainit pro Hektar im Herbſt ſind im
zeitigen Frühjahr etwa 120 Kilogramm und etwa zwei
Monate danach, unmittelbar nach einer Grasſchur wieder
100--120 Kilogramm ſchwefelſaures Ammoniak pro Hektar
auszuſtreuen. Jſt aber die Grasnarbe ſchon alt und infolge
Abſterbens von Gräſern lückenhaft geworden, ſo daß der
Klee Platz finden konnte, ſo kann nur durch Neubeſamung
radikale Abhilfe geſchaffen werden.

Zrlnn dere Man wäſcht die Holunderdolden, pflückt
nur die reifen Beeren ab, läßt ſie in wenig Waſſer weich
kochen, rührt und zerquetſcht ſie während des Kochens und
treibt ſie durch ein Haarſteb. Wieder zum Kochen hinge-

ucker, kocht

zur Probe (Aſbeſtteller darunter), füllt in die Gläſer und
ſteriliſiert bei 00 Grad C. 20 Minuten.

S

Auslaufvorrichtung für den Hofhund.
Der Hofhund iſt meiſt an einer kurzen Kette an ſeiner

Hütte feſtgemacht. Das arme Tier hat alſo gar keine Be
wegungsfreiheit. Man ſollte an jeder Hütte eine Auslauf-
vorrichtung anbringen, wie ſie auf dem Bilde veranſchaulicht
iſt. Man ſchlägt dazu einen Pfahl neben der Hütte und

den zweiten Pfahl 15 Meter davon entfernt in die Erde.

d
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Beide Pfähle werden durch ſtarken Draht miteinander ver
bunden. An dieſen Draht, der etwa Meter hoch ge-
bracht iſt, befeſtigt man die Kette des Hundes mit einem
weiten Ring, ſo daß dieſer leicht an den Draht dahin-
gleiten kann. Auf dieſe Weiſe iſt es dem Hund ermöglicht,
ſich an dem Draht in ſeiner ganzen Länge hin und her
zu bewegen.
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Trocknen der Ringäpfel.

Der Trockenapparat iſt ſehr leicht anzufertigen. Dazu
gehören zwei Brettchen, die durch zwei Leiſten miteinander
verbunden werden. Jn dieſen Brettchen werden Löcher
gebohrt und durch dieſe runde Holzſtäbe geleitet. Nun
richtet man die Apfel vor. Sie werden geſchält, das Kern-
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haus herausgeſtochen und in Scheiben geſchnitten. Die
Scheiben zieht man nun auf die Stäbe und ſtellt den
Apparat auf die erwärmte Herdplatte. Sind die Apfel
völlig trocken geworden, ſo werden ſie in Beuteln hängend
aufbewahrt.

S

Zweckmäßzige Aufbewahrung von Lebensmitteln.
Die Notwendigkeit, mit unſeren Vorräten durchzu

kommen, zwingt uns dazu, die verfügbaren Lebensmittel
reſtlos zu erhalten und unter Vermeidung aller Verluſte
aufzubewahren. Das Aufbewahren von Lebensmitteln iſt

unter Verwendung von Chemikalien, Hitze oder
älte.

Die Verwendung von Chemikalien iſt ſehr beſchränkt.
Jn der Hauptſache kommt Salz in Frage, das zum Ein
pökeln von Fleiſch und Fiſchen benutzt wird und beim
Einmachen von Kraut (Sauerkohl), Bohnen und Gurken
Verwendung findet. Trotz der wichtigen Rolle, die Salz
für die Erhaltung von Lebensmitteln ſpielt, iſt ſeine Ver
wendung für Wiegefleiſch verboten; ſie gilt als Nahrungs-
mittelverfälſchung.

Die Haltbarmachung durch Hitze ſpielt dagegen eine
ſehr große Rolle. Sie findet in trockener oder feuchter
Form Anwendung. Beide Formen dienen dem Zweck, die
zahlreichen Bakterien, Schimmel und Hefepilze, die infolge
des hohen Waſſergehalts Gemüſe und Obſt leicht zur
Fäulnis bringen, abzutöten und fernzuhalten. Bei der
feuchten Form wird dies erreicht durch luftdichten Abſchluß
der gekochten Nahrungsſtoffe, bei der trockenen durch künſt
liche Verdunſtung und damit Entfernung des Waſſers aus
den Nahrungsmitteln.

Die Haltbarmachung durch Kälte hat einen doppelten
Zweck. Sie verhindert das Eintrocknen ſowie den Zutritt

Da n ar Beilder Fäulniserreger, die bei Kälte zugrunde gehen. Für
die Erhaltung durch Kälte finden zwei Methoden An
wendung. Entweder man bewahrt die Nahrungsmittel
unter Eis auf oder legt ſie in Kühlräume, deren Tempe-
ratur durch Maſchinen dauernd unter dem Gefrierpunkt
gehalten wird.

Eine vierte Art der Konſervierung, die Einmietung,
ſoll noch erwähnt werden. Sie iſt eigentlich nur eine
Abart der vorgenannten, denn ſie bezweckt die Aufbewah
rung bei niedriger Temperatur durch Luftabſchluß. Sie
kann daher nur vorgenommen werden im Herbſt, wo die
Fäulniserreger an und für ſich nur in geringem Umfange
vertreten ſind, bleibt aber Zufälligkeiten in dieſer Hinſicht
unterworfen und arbeitet daher auch ſtets mit mehr oder

minder großem Verluſt.
Jede dieſer Methoden hat ihre Vorteile und Nachteile.

Jnfolgedeſſen iſt auch eine einheitliche Methode der Auf
bewahrung undurchführbar. Während ſich für Gemüſe
und Obſt die Haltbarmachung durch Einkochen oder
Dörren (alſo durch feuchte oder trockene Hitze) am beſten
Külr empfiehlt ſich für Fleiſch die Aufbewahrung durch

ä e.

Allerdings ſind gerade in letzter Zeit viele Fleiſch
konſerven durch Einkochen hergeſtellt worden. Dieſe ſind
aber dem Verderben leichter ausgeſetzt als Gemüſe und
Obſtkonſerven, die ſich jahrelang halten, und ſind weniger
S Gefrierfleiſch, deſſen Dauer ziemlich unbe
grenzt iſt.

Die Haltbarmachung von Nahrungsſtoffen durch trockene
und feuchte Hitze und durch Salzlake iſt in jedem Haus-

halte anwendbar. Sie findet auch weiteſte Verbreitung
und wird in umfangreichem Maße geübt. Sie wird auch
in dieſem Jahre viel dazu dienen müſſen, die erernteten
Mengen von Obſt und Gemüſe zu konſervieren. Betont
ſei hierbei, daß das außerordentlich praktiſche Dörren von
Obſt und Gemüſe noch weiteren Eingang und weiteſte Ver
breitung finden muß, da es am ſparſamſten iſt und nicht
andere Nahrungsſtoffe, wie Zucker, in großen Mengen
bindet und dem Verbrauch entzieht.

Zu erwähnen wäre noch die Haltbarmachung durch
Rauch. Sie kommt in Frage für die Herſtellung von
Dauerwurſtwaren, Schinken und Schweinefleiſch.

och
Verwendung von Holzaſche.

Bei unſeren Eltern und Großeltern ſtand die Holz
aſche, beſonders die Buchenaſche, in einem ſehr hohen An
ſehen, denn ſie wurde zu vielen nützlichen Zwecken ver
wandt. Anders heute. Die modernen chemiſchen, nicht
immer einwandfreien Mittel und Mittelchen haben ſie faſt
ganz aus der häuslichen, ländlichen Wirtſchaft vertrieben
und auch nur ſehr wenige Hausfrauen wiſſen heute noch,
welche Werte ſie mit der Holzaſche dem Kompoſt- oder
Düngerhaufen ausliefern.

Natürlich kommt ſie, wie wir in der „Jll. Landw.
Zeitung“ leſen, nur für den ländlichen Haushalt in Betracht,
wo Holz gebrannt und F. in möglichſt reiner Beſchaffen-
heit gewonnen wird. Die ſtädtiſche Hausfrau, die nur
Kohlen brennt oder Holz mit Kohle vermiſcht, bedient ſich
beſſer der chemiſchen Erſatzmittel.

Um ihr die ſcharfen, ätzenden Beſtandteile, die der
Holzaſche eigen ſind, zu entziehen, ſchüttet man ſie in ein
großes, ſauberes Holzfaß und gibt reichlich klares, kaltes
oder auch warmes Waſſer darauf; warmes Waſſer be
ſchleunigt die Entlaugung, kommt alſo da in Betracht, wo
man die Lauge ſofort gebrauchen will, und rührt mit-
tels eines Stabes Aſche und Waſſer tüchtig durcheinander.
Dann läßt man die Flüſſigkeit ſtehen, damit ſich die Aſche
am Boden abſetzen kann. Sollten obenauf einige Unreinig-
keiten, wie Holzſplitterchen uſw., ſchwimmen, dann gießt
man die Lauge vor Gebrauch durch ein altes Tuch oder
Sieb und hat ſo die ſchönſte, ſchärfſte und unſchädlichſte
Lauge, die den denkbar beſten Erſatz für Soda oder
Natronlauge liefert. Sie läßt ſich vorzüglich zur Wäſche
verwenden, für die dem Waſſer, ſeines Salpetergehaltes
wegen, ſonſt eine Sodagabe unbedingt notwendig war,
und gibt der Wäſche ein klares, blendend weißes Ausſehen,
im Gegenſatz zur Soda, die die Wäſche gelb macht.

Unſere Voreltern ſtellten ſich dieſe Lauge in großen
Mengen her, um ſie zum Bleichen des ſelbſtgeſponnenen
und gewebten Leinens zu verwenden. Hierzu waren
große Mengen nötig und es mußte das ganze Jahr mit
der koſtbaren Aſche ſehr haushälteriſch umgegangen werden,
damit zu dem Zeitpunkt des Bleichens die nötigen Mengen
zuſammengeſpart waren. Um die Aſche recht auszunutzen
und die Lauge recht ſcharf zu machen, wurde ſie mit
kochendem Waſſer begoſſen; die gewonnene Lauge mußte ſo
ſcharf ſein, daß ſie ein rohes Ei trug. Außer zur Wäſche
läßt ſich die Lauge auch zu allen andern Reinigungs-
zwecken verwenden, und zwar mit dem denkbar beſten
Erfolge; denn ſie entfernt den Schmutz gründlich und hat
doch die löbliche Eigenſchaft, bei mäßiger Anwendung
weder die Gewebfaſern der Wäſche, noch die Hände der
Arbeiterin anzugreifen. Ein geradezu idealer Erſatz iſt ſie
in der Küche bei der ſogenannten Abwäſche des Geſchirrs.
Eine Arbeit, zu der von den Mädchen gern Soda ge
nommen wird und wenn man den oft ſehr fettigen
Zuſtand des Geſchirrs, beſonders die Kochtöpfe, in Betracht
zieht auch genommen werden muß. Denn nichts wirkt
unappetitlicher, als ſchlecht gereinigtes Geſchirr.

Nun aber wird in den ländlichen Wirtſchaften, beſon
ders in der gegenwärtigen Kriegszeit, bei der herrſchenden
Futterknappheit, nach den Küchenabfällen, zu denen in
erſter Reihe das Abwaſchwaſſer zählt, große Nachfrage
ſein, hauptſächlich für den Schweineſtall. Sofern dem
Abwaſchwaſſer Soda beigemiſcht wird, muß ſeine Abgabe
an die Tiere entſchieden verweigert werden.

Anders mit der Aſchenlauge, die erſtens dem Abwaſch
waſſer nur in kleinen Mengen beigemiſcht zu werden
braucht, und zweitens gar keine Veſtandteile enthält, die
dem Tiermagen ſchädlich ſein könnten, alſo ruhig ver

füttert werden kann. dJetzt in der Kriegszeit, wo mit allen Beſtänden haus
hälteriſch umgegangen werden ſoll, empfiehlt B ſehr,
auch die Holzaſche wieder zu Ehren kommen zu laſſe
Sie erſetzt Soda vollſtändig und ſpart Seiſe, die faſt
unerſchwinglich im Preiſe geworden iſt.
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